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Arbeitsgemeinschaft „Die Frau und ihr Haus” 


Die Eingliederung des Haushaltes in das Wirtjchaftsleben 

Auf der diesjährigen Betriebsmwirtfchaftlertagung im Mai 
führte Prof. Nicklifch unter anderem aus: Der Begriff des 
Betriebes hat eine immer größere Ausweitung erfahren. Er 
umfaßt jeßt GErzeugerbetriebe und Haushalte, die zujammen 
in ihren mechjelfeitigen Beziehungen die nationale Gefamt- 
wirtfchaft ausmachen. Diefe Auffaffung des Betriebsbegriffes 
wird für Die künftige Entwicklung der Wirtfchaftswilfenfchaft 
von Bedeutung fein. Die Eingliederung des Haushaltes in 
das MWirtfchaftsleben ift zwar eine uns längjt bekannte ZTat- 
fache. Aber es ijt erfreulich, daß fie einmal an folder Stelle 
zum Ausdruck gebracht wird. 

Mir unterfcheiden Betriebe, die erwerbswirtjchaftlich ein= 
gejtellt find und folche, in denen fic) vorwiegend oder jogar 
ausschließlich der Verbrauch vollzieht. Zu den erjteren zählt 
auch der ländlihe Haushalt, der fowohl Stätte der Erzeugung 
als auch des Verbrauches ift. Die große Bedeutung der Land- 
frau für das Gedeihen des Unmwefens, ihre mannigfachen Ur- 
beiten und Aufgaben werden heute immer mehr gewürdigt. 
Neben der eigentlihen Bäuerin fteht dann noch in neuerer 
Zeit die Siedlerfrau, die bis dahin nur VBerbraucherin war und 
nun auch Erzeugerin wird. Der ftädtifche Haushalt dagegen 
ift vorwiegend ein verbrauchswirtjchaftlicher Betrieb, und Die 
Erweiterung des Betriebsbegriffes erftreckt fi) wohl in erfter 
Sinie auf ihn, während man den Landhaushalt auch Tchon 
früher als Betrieb anfah. 

Die MWeltwirtichaftslage und die bejonderen wirtjchaft- 
lihen und politifchen Notwendigkeiten unferes VBaterlandes 
haben die Wirtfchaftsführung vor die Aufgabe geitellt, zur 
YAusnußung der im eigenen Land vorhandenen Kräfte und 
Referven zur Erjparnis eingeführter Werte jowohl auf die Er- 
zeugung als aucd auf den Verbrauch einen ganz bejtimmten 
Einfluß auszuüben. Der Einfluß auf die Erzeugung vollzieht 
fi) über die wohlorganifierten erwerbswirtfchaftlichen Betriebe. 
Die Verbrauchslenkung ift abhängig von der Geftaltung der 
SHaushaltungen, alfo von dem Können und dem guten Willen 
der deuftfchen Hausfrau. So tritt in der Volksmwirtfchaft der 
zeitweife kaum beacdtete Faktor „Hausfrau“ jeßt ganz be= 
fonders in den Bordergrund Was hilft aller Einfluß auf die 
Erzeugung, wenn die vielen kleinen haushaltlichen Betriebe 
nicht in der Lage find, in entiprechender MWeife vorzugehen? 
Gerade die Bielzahl diefer wichtigen Zellen im Organismus 
des deutjchen Wirtfchaftslebens bildet einen Vorrat bisher un= 
erfchlofjener Kräfte und Werte. 

Durch planvolles Wirtfchaften an Stelle planlofen Ver- 
brauchens können die Hausfrauen einen entjcheidenden Einfluß 
auf die Wirtfehaftsgeftaltung nehmen. Planvolles Wirtfchaften 
im Sinne einer wünjchenswerten Verbrauchsienkung dürfte den 


Hausfrauen um fo leichter fallen, als es für fie und ihre Fa- 
milie von materiellem und iveellem Nußen ift. Es ift deshalb 
wichtig, daß die Hausfrauen bereit jind, die oft in jahrelanger 
Praxis erjtarrten Gebrauchsgewohnheiten zu lockern, daß fie 
mit aufgeichloffenem Sinn und kritifchem Denken ihre Lebens- 
haltung überprüfen und den neuen Berhältniffen der Gegen- 
wart anpajfen. SHrterher gehört au die Berückfichtigung 
neuer Erkenntnijfe in bezug auf die Grnährungsfrage. Wir 
bedürfen ja deshalb einer befonders einfichtigen Hausfrauen- 
generation, weil fie die für die deutjche VBolksgejundheit fo 
außerordentlich wichtigen Probleme der Emährunsfrage in 
der Praris auswerten und gleichzeitig den wirtichaftlichen Not- 
wendigkeiten unjeres Volkes anpafjen muß. 

Alle die wirtjchaftlichen Forderungen, die für einen er- 
werbswirtfchaftlichen Betrieb maßgeblid find, kommen aud) in 
gleicher Weife für den haushaltlihen in Betracht, nämlid: 
planvolle Ausnußung aller Mittel und Kräfte, Vermeidung 
von SFehlanfchaffung, Abjtimmung von Ausgaben und Ein- 
nahmen und nicht zuleßt die Kontrolle darüber, daß für die 
Ausgaben die höchit erreihbaren Werte erjtanden werden. 

Dr. Magd. Beyerling 


Eine Sranenverfammlung des Deutfchen Vereins gegen 
den Alkoholismus findet anläßlich der Sahresverfammlung des 
Deutjhen Bereins in Bonn am 27. Oktober d. Is. jtatt. Es 
Ipriht als Referentin die Kreisfrauenfchaftsleiterin und 
Saufachbeauftragte für Raffefragen, Srau Dr. med. Weg- 
mann über das Thema „Srau, Raffe, Alkohol- 
frage". Kurze Arbeitsberichte der leitenden Frauen werden 
dem Referat vorangehen. 


Eine Ausjtellung „Rampf um 1% Milliarden“ findet vom 
23.—31. Oktober in den Kölner Meffehallen jtatt. Sie dient 
dem Kampf gegen VBerderb in der Landwirtichaft und Haus- 
wirtjchaft und ferner gegen Materialvergeudung und Sad- 
wertverlujte. 


Stimme aus dem Lejerkreije 

ner. Seit 1928 beziehe ich Shre Zeitfchrift „Die Frau 
und ihr Haus“, Sch lebte damals jehr einfam in einem welt- 
fernen Schwargmwaldtal, und wenn ih in Ihrem Blatt las, 
war es jedesmal, als fei eine liebe Freundin gekommen, die 
jtets Rat und Anregung brachte für mich als Stau und 
Mutter; aber nicht nur praktijcher Gewinn war es, den fie 
gab, ich fand ftets darin etwas Schönes, Gutes, und ich ver- 
danke ihr manche SFeierjtunde für die Seele.“ 

ge3. Frau Gertrud Ellwanger, Baden-Baden 


Das Treffen der Berliner Lejer und Freunde unferer 
Seitjchrift „Die Frau und ihr Haus“ findet am Montag, den 
12. Oktober nachmittags von 4—7 Uhr im Hohengzollernfaal im 
Landwehr-Kafino am Zoo, Seebenftr. 2—4 ftatt. Frau Anna 
Minetti wird aus den Werken Marie Gerbrandts vorlesen. 
— Um 22. Oktober Gedenkfeier für Frau Dammann. Näheres 
durh Frau Reit, Berlin-Halenjee, Ioahim-Friedrichitr. 54 
4771/3848). 
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Neun Zehntel unferes Glückes beruht allein 
auf unjerer Gefundheit, Mit ihr wird alles eine 
Quelle des Genuffes. Arthur Schopenhauer 


Umstellung unserer Volksgesundheitspflege 


Die Gejundheit des Einzelnen bildet die Grundlage für 
die Leiftungsfähigkeit und Lebenstüchtigkeit feiner Familie 
und feines Volkes. Volksgefundheit ift daher wichtigjte Stüße 
des Staates, und ein bejonderes Gebiet feiner Aufmerkjam- 
keit und Aufgabe. Das deutjche Gefundheitsweien in feiner 
etwa einhundertjährigen Entwicklung hat ich gleichzeitig mit 
den SFortichritten der MWilfenjchaft jtets den Bedürfnijfen der 
Zeit angepaßt, Dabei ind an der Geftaltung des Gejund- 
beitsmwefens die verjchtedenjten Kreife beteiligt gewejen, Sie 
zu einheitlicher Tätigkeit bei einheitlicher und erweiterter Iiel- 
fegung zufammenzufafjen, hat der neue Staat in feinem jeßt 
ein Sahr in Kraft befindlihen Gejeg zur Vereinheitlichung 
des Gejundheitswefens für notwendig erachtet. 

Die Ace diefes mit neuen, großen Iielen erfüllten Ge- 
jundheitswerkes bilden Naffenlehre und Rafjenpflege, Erb- 
lehrte und GErbpflege, Samilienkunde und SFamilienpflege, 
Der Reihsausihuß für BVBolksgefundheitsdienit und die ihm 
eingegliederte Reichszentrale für Gejundheitsführung find Die 
beiden Säulen des Gebäudes. Die umorganifierten und unter 
ftaatliher Führung arbeitenden Gejundheitsämter jtehen in 
naher Wechfelwirkung mit den beiden genannten Hauptorga= 
nifationen, um den deutichen VBolksgenoffen zu Rajfen-, Erb- 
und SFamilienpflege fowie zu perjönlicher gejundheitlicher Le- 
bensführung zu erziehen. Die einzelnen Aufgabengebiete, die 
gemeinfam diefem 3iele dienen wollen, feien in Folgenden 
kurz jRiaziert: 

Der Reihsausfhuß für Volksgefundheitsdienit jammelt, 
prüft und bearbeitet alles, was der Erhaltung und Förderung 
der erbgefunden, raffifch wertvollen, Kkinderreichen Familie 
und damit den Lebenden und den noch Ungeborenen Des 
Bolkes dient, In Wort, Schrift und Bild fteht ein reicher 
Schak für eine großzügige Propaganda und Aufklärung zu 
Gebote. Der Nordifhe Ring, der Neichsbund der Rinder- 
reichen, der Bund „Kinderland“ jind warkere Mitftreiter, und 
die Deutfche Gefellfhaft für NRafjfenhygiene jchmiedet und 
Thärft das wilfenfhaftliche Rüftzeug. 

Die Reichszentrale für Gejundheitsführung umfaßt die 
Reichsarbeitsgemeinschaften für Mutter und Rind, zur Ber 
kämpfung des KRrüppeltums, für Raujchgiftbekämpfung, Bolks- 
ernährung, Krankenhauswejen, Arznei und SHeilmittelmwejen, 
für berufliche Gejundheitsführung; ferner noch den Xeichs- 
Zuberkulofe-Ausfchuß, den NReihsausfhuß für Krebsbekämp- 
fung und die Deutiche Gefellichaft zur Bekämpfung der Ge- 
Ihlechtskrankheiten, Die Namen aller diefer Drganifationen 
geben jchon eine Woritellung, wie vielfältig der Einfluß 
ift, der von ihnen auf das Volksganze ausgeht. Ein Beifpiel 
möge dies kurz erläutern: 

Der Reichs-Tuberkulofe-Ausfhuß verbreitet Aufklärung 
über Ddiefe Volkskrankheit und ihre Verhütung in weiten 
Volkskreifen. Er leitet und unterftüßt von zentraler Stelle 
den Kampf gegen die Tuberkulofe nad) den Grundfäßen der 
Seuchenbekämpfung, jammelt Erfahrungen und vermittelt ihren 
Austaufch, gibt Richtlinien und Ratjchläge, erjtattet Gut- 


achten, verhindert Fehlleitung von Arbeit oder Geld, regt die 
Forihung an und fördert fie, Er arbeitet insbejondere auf 
den planmäßigen Einjaß der öffentlichen und privaten Mittel 
im Kampf gegen die Volkskrankheit und für den Schuß der 
Gefunden hin. Alle Errungenschaften der Forfhung, alle Er- 
gebniffe der Praxis, die in der Reichszentrale für Gejund- 
heitsführung zufammenftrömen, find aud) dem Zwecke der ge= 
jundheitlichen VBolksbelehrung eingeordnet, 


3u den weitverzweigten Aufgaben der Gejundheitsämter 
it als Haupt und Grundaufgabe, erwacjend aus dem Ge- 
biet der Erb- und Rafjenpflege, zunächjt die erbbiologijche 
Beitandsaufnahme der Bevölkerung hinzugekommen. Darüber 
hinaus aber foll alle Arbeit der Gejfundheitsämter heute von 
dem Bejtreben erfüllt fein, dem deutfchen Volke einen aus= 
reichenden erbgejunden Nachwuchs zu fichern und damit feinen 
Beitand im Wettbewerb der Völker nicht nur für die Gegen- 
wart, fondern aucd für die Zukunft zu gewährleijten. Natür- 
ich gibt es Imeige der Betreuung, die raffehygienifchen Ge- 
Dankengängen fernliegen, wie etwa Die Frage der Seuchen- 
bekämpfung, einwandfreier ZIrinkwafferverforgung und Abs 
falljtoffbefeitigung, der fanitären Erforderniffe für Lüftung, 
Heizung, Beleuchtung ufw. Dagegen alles, was wir bisher 
als jozial-hygienifche Aufgaben bezeichnet haben, erfordert 
heute rafjenhygienifche Betrachtungsweife bei der Bearbeitung 
durch die Gejundheitsämter. 

Die erbbiologifche Bejtandsaufnahme der Bevölkerung 
durch die Gejundheitsämter ift programmatijch bereits ausge= 
arbeitet und fejtgelegt. Daß die Praris die Theorie nod) er= 
heblicy abwandeln wird, ergibt fi) Thon aus den Erfah: 
rungen, die bei der Begutachtung und Befragung von Ehe- 
ftandsdarlehensbewerbern, Siedlern uw. gemacht wurden. Die 
Angaben werden umfo unficherer, je mehr im Volke bekannt 
wird, daß wahrheitsgetreue aber unvorteilhafte Angaben „ver= 
Rartet“ (wie es jo jchön heißt) werden und Nachteile bereiten, 
Sp gibt aud) Dberreg.-Nat Dr. Linden im „Dffentlichen Ge- 
fundheitsdienft“ (5. April 35) zu, „daß wir auf Diefe MWeife 
zu einer Urt Gegenauslefe kommen, wenn der unverfchämte 
Sügner das Darlehen erhält, während der Wahrheitsliebende 
leer ausgeht.“ Er jucht daher Mittel und Wege aufzuzeigen, 
„um möglichjt bald von der Ausjagewilligkeit des zu Prü- 
fenden unabhängig zu werden.“ Daß hier ein jehr heikles 
Gebiet bejchritten wird, ijt nicht von der Hand zu weilen; 
ebenfp, daß es Grenzen gibt, die von jeder Familie aus be= 
rechtigtem Snjtinkt gehütet werden. 

Für die erbbiologifche Beftandsaufnahme denkt man fich 
folgende drei Arbeitsgänge: 1. Anlage einer erbbiologijchen 
Stammrolle über jedes Kind an Hand der Aufzeichnungen 
der Hebamme, Süuglingsfürjorgejtelle, Schulfürjorge ufw.; 
2. Erfaffung der erbuntücdhtigen und bejonders erbtüchtigen 
Sippen des Bezirks; 3, Ergänzung des Materials durc) die 
laufende Arbeit des Gejundheitsamtes, Man glaubt, daß fie) 
auf diefe Weife ein Material jchaffen läßt, das den Ämtern 
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ermöglicht, den Erbwert eines Menschen an Hand nbjektiver 
Aufzeichnungen zu beurteilen und damit die erwachjenden 
praktifchen Aufgaben ohne weitere Schwierigkeiten zu löfen. 

Die Mitwirkung der Gefundheitsämter bei der Durcdh)- 
führung des Gefeßes zur Verhütung erbkranken Nahmwuchfes 
wird in den nähjten Sahren im Mittelpunkt der Arbeit auf 
diefem Gebiet ftehen, da hier das ganze Vorgehen in ihre 
Hand gelegt ift. Weiter jollen die BPolizeiorgane in ihrem 
Rampf gegen das Verbrechertum und jonftige afoziale Gle- 
mente dadurd) unterjtüßt werden, daß die Gejundheitsämter 


FRAU UND 


IHR HAUS 


der Kriminalbiologie ihr Interefje jumenden und in der Frage 
der erblichen Minderwertigkeit ihre Erkenntniffe aktenmäßig 
beiiteuern. 

Da alles Ausmerzen gemwijfermaßen nur ein gegen dro- 
hende Gefahren anzumendendes Behelfsmittel darftellt, ges 
hört in den Mittelpunkt der Arbeit die Verhütung von Erb- 
krankheiten durch, eine zielbewußte Eheberatung. Daher wurde 
die Eheberatung dem bisherigen Kreife privater Bemühungen 
entzogen und als wichtigjte Aufgabe den Gefundheitsämtern 
auferlegt, Evamaria Blume 


Blut 


„Blut und Boden“, „Blutsverbundenheit“, „Blutserbe“, 
„Blutfehußgefeg“ ufw. find Ausdrücke, die gegenwärtig in 
Mort und Schrift viel gebraucht werden. Db fie) aber mit 
dem Begriff „Blut“ in den genannten Verbindungen bei je- 
dem Hörer oder Lefer diefes Ausdruckes die richtige Vorftel- 
lung verknüpft, wage ich zu bezweifeln, 

Nicht Telten begegnet man der Auffaffung, das Blut — 
wörtlich genommen — jei das Band, welches uns mit unjeren 
Borfahren und Nachkommen verbindet. Diefe Meinung fußt 
auf der Annahme, bei der Erzeugung eines Kindes und bei 
dejfen Bildung im mütterlichen Körper ginge elterliches Blut 
in den kindlichen Organismus über. Bejonders die Verfor- 
gung des werdenden Kindes mit mütterlichem Blut ift für viele 
eine feitftehende Zatjfache. Man glaubt fogar an die Rafjen- 
verfchlechterung einer Frau, wenn fie mit einem ihr vafjiich 
Fernjtehenden gefchlehtlihen Verkehr gehabt Hat. Ihr Blut 
fei dadurd) verdorben worden, und diefe Bluts- und fomit 
Raffeverderbnis ginge auf das aus Ddiefer Vereinigung ent- 
ftehende Kind über, ja jogar auf fpätere, von einem att- 
deren Vater gezeugte Nachkommen. (Man bezeichnet das als 
„Smprägnationslehre“ und als „Fernzeugung“.) 

Ganz abgejehen davon, daß an einer Frau, die fich Frei- 
willig einem Stemdraffigen hingibt, raffisch nicht viel zu ver- 
derben ijt, Jind die angeführten Anfichten wiffenfchaftlic un- 
haltbar. Bei der Erzeugung eines Kindes fpielt das Blut 
überhaupt keine Rolle, und aud) der mütterliche Blutkreislauf 
jteht mit dem des Embryos nicht in unmittelbarem Zufammen- 
hang. Die einzige Berbindung zwifchen Mutter und Kind tft 
der Mutterkuchen (PBlacenta). In ihm berühren fich die beiden 
Blutkreisläufe aufs innigjte, find aber doch durc die dünnen 
Wandungen der Blutgefäße voneinander getrennt, gehen alfo 
uirgends Direkt ineinander über. Durch die häutigen Gefäh- 
wandungen nimmt das Kind Sauerstoff und Nahrungsitoffe 
aus dem mütterlichen Blut auf und gibt unbraudbare Stoffe 
auf demjelben Wege ab. 

Aus diefen Tatfachen ist zu erfehen, daß ISmprägnations- 
und Fernzeugungslehre auf falfhen Vorausfeßungen beruhen 
und jomit als Srrlehren angefehen werden müffen. 

Sett könnte die Frage gejtellt werden, ob durch eine Blut- 
übertragung, bei der doch ganz beftimmt Blut eines Menfchen 
in die Blutbahn eines anderen gelangt, nicht doch die raffischen 
Eigenschaften des Empfängers irgendwie beeinflußt werden. Es 
wäre doch denkbar, daß der Blutjpender vielleicht ein chia- 
takterlich nicht ganz einwandfreier Menjch ift, defjen Cha- 
takterfehler durch die Blutübertragung auf den Empfänger 
übergehen. 

Zur Richtigjtellung der SIrrlehre von der Imprägnation 
und Fernzeugung und als Antwort auf die geftellte Fraga 
hinfichtlich der Blutübertragung fei in aller Deutlichkeit her- 
vorgehoben, was die Erblehre als Grundgefe der Vererbung 
klar erkannt und bemwiefen hat: 

Das Blut als KRörperflüffigkeit ift nicht der Träger des 
Erbgutes (alfo der ftofflihen Grundlagen aller körperlichen, 
feelifchen und geiftigen Merkmale des Menfchen), jondern 
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einzig und allein die in den Keimzellen enthaltenen Kern- 
Ichleifen. Beim Zeugungsakt erfolgt die Übertragung des Erb- 
gutes auf die nächjte Generation infolge der Befruchtung der 
Eizelle durch die Samenzelle, die je die halbe väterlihe und 
mütterliche Erbmaffe enthalten, Kein Ummelteinfluß vermag 
von diefem Bejtande etwas wegzunehmen oder ihm etwas hin- 
zugufügen. Die Reimzellen find, biologifc gejehen, das einzige 
die Gejchlechterfolgen verknüpfende Band. 

Sn dem Ausdruck „Blut“ fieht der Nationalfoztalismus 
nur einen jymbolifchen Begriff jener Eigenfchaften, die wir 
als Ahnenerbe übernommen haben und die in unferen Nad)- 
kommen immer von neuem ihre Auferftehung finden werden, 


So wenig wir an wirklihe Wurzeln denken, wenn wir 
jagen, das Bauerntum fei mit feinem Grund und Boden ver- 
wurzelt, ebenjowenig dürfen wir an die rote Körperflüffigkeit 
denken, wenn wir 3.9. vom Blutserbe oder vom Blutfchuß- 
gejeß fprechen. 

Blut hat aber feit jeher etwas Geheimnisvolles an ich, 
es it „ein ganz bejfonderer Saft“; denken wir nur an das 
Schließen von Blutsbrüderjchaften oder an das Unterzeichnen 
von Urkunden mit Blut. Dem Wijfenschaftler gibt es immer 
noch Nätfel auf, obgleich) zäher Forfcherwille fhon manches 
Blutgeheimnis entjchleiert hat. Bielleiht ift es manchem 
£ejer nicht uninterejfant, hierüber einiges zu erfahren. 

As man um die Mitte des 17. Jahrhunderts das erfte 
Mal den Blutverluft eines Menfchen dur Zuführung tie- 
tiihen Blutes — man hatte dazu ein „unfchuldiges" Lämm- 
chen ‚gewählt — ausgleichen wollte, jtarb der PBatient. Durch 
wiederholte Mißerfolge kam man zu der Erkenntnis, daß in 
die Blutbahn eines Menjchen eingeführtes tierifches, aljo art- 
fremdes Blut wie ein Gift wirkt. 

Aber auch die Blutübertragung von Mensch zu Menfch 
kann einen tödlichen Ausgang haben oder doc bedenkliche 
Wirkungen zeigen, Entjcheidend für Erfolg oder Miferfolg 
der Slutübertragung ift das Verhalten der Blutflüffigkeit — 
des Serums — in dem die roten Blutkörperchen fchwimmen. 
Sie find normalerweife im Blutwaffer gleichmäßig verteilt. 
Bringt man Blut zweier Menfchen zufammen, fo tft zweierlei 
möglich: entweder bleiben die roten Blutkörperchen in richtiger 
Verteilung, oder fie ballen fih zu Rleinen Klümpehen zus 
jammen, fie agglutinieren, Diefelben Möglichkeiten find na- 
türlic bei der Blutübertragung au gegeben, Tritt ein Ber- 
klumpen der roten Blutkörperchen ein, fo können die Blut- 
gerinnfel die feinen Haargefüäße der Blutadern verftopfen und 
dadurch den Tod des Menfchen zur Folge haben. 

Das Spenderblut macht aber nur immer einen Bruchteil 
des Empfüngerblutes aus, wird alfo durd) diefes jtark ver- 
dünnt und läßt es unbeeinflußt. Dagegen können Stoffe im 
Blutwaffer des Empfängers die Blutkörperchen des ge- 
jpendeten Blutes zufammenballen und jo die gefährlichen 
Blutpfröpfe bilden. Ob nun diefer Zuftand eintritt oder nicht, 
das hängt ganz von der Eigenart des Spender- und Emp- 
fängerblutes ab, 
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Die MWilfenfchaft unterfcheidet inbezug hierauf 4 Blut- 
gruppen, die mit U, B, AB und 0 (Null) bezeichnet werden. 
Auf weitere Einzelheiten einzugehen, würde den Nahmen 
diefer Arbeit überfehreiten. Es fei nur noch hervorgehoben, 
daß die gleichen Blutgruppen übertragen werden können, und 
daß Träger des 0-Blutes AUllesfpender, Zugehörige der UB- 
Gruppe dagegen Allesempfänger jind, 

Seder Menfc gehört einer Ddiefer 4 Blutgruppen an, 
Die Blutgruppenzugehörigkeit ift von Umimelteinflüffen uns 
abhängig und bleibt während der ganzen Lebenszeit diejelbe. 
Sie bedingt auch nicht eine befondere Bereitfchaft zu irgend 
welchen Krankheiten. 

Die Verteilung der Blutgruppen auf der Erde ijt ver- 
ichieden, Nach den vorliegenden Ergebnifjen überwiegt (nad 
Günther) das A-Blut in Nordwefteuropa (alfo dem Gebiet, 
in dem die nordifche Raffe vorherrfeht), das B-Blut dagegen 
in Snnerafien und Oftafien (dem Gebiet ftärkjten Borwiegens 
der innerafiatifchen Raffe). Hieraus den Schluß zu ziehen, 
daß die Zugehörigkeit zur A-Gruppe gleichzeitig ein Hin- 
weis auf die Zugehörigkeit zur nordifchen Naffe fei, ijt ver- 
fehlt, da genaue Unterfuchungen diefe Vermutung nicht be= 
ftätigt haben. Es können nämlich Gruppen, „welche einander 
der KRaffenzujammenfegung nad) ferne ftehen, dem Blut- 
verhalten nach einander nahe ftehen oder umgekehrt“. (Günther, 
Raffenkunde des deutfchen Bolkes.) 

In Deutjchland find die Blutgruppen AU und 0 am häu- 
figiten; man findet fie zu etwa je 40 vom Hundert, Die 
Gruppen B und AB verteilen fi) auf den Reft der Bevöl- 
kerung zu etwa je 15 und 5 vom Hundert, 

Mie jedes andere Körperliche Merkmal wird die Blut- 
gruppenzugehörigkeit nad) den Mendelfchen Gefegen vererbt. 
Die Kenntnis ihres Erbganges ift für die SFeftjtellung der 
Baterfchaft von größter Bedeutung, Srrig tft aber die Mei- 
nung manches Laien, daß in jedem ftrittigen Fall der poji- 
tive Nachweis der Vaterjchaft erbraht werden könnte, Das 
ift deshalb fchon nit möglich, da ja als Erzeuger eines 
Kindes mehrere Männer in Frage kommen können, die der- 
felben Blutgruppe angehören. Es kann fi alfo meift nur um 
ein Ausfchließungsverfahren handeln. Nachdem 1927 nod 
3 meitere, bis dahin unbekannte Merkmale der menjchlichen 
roten Blutkörperchen entdeckt worden jind, die mit M, N und 
® bezeichnet werden, gelingt es jett bei Baterfchaftsprogeijen, 
ein Drittel aller Bejchuldigten, die zu Unrecht als Erzeuger 
angegeben find, auszufchliegen, 
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Foto Edith Boeck, Berlin 


Bei manchen Kriminalfällen muß geprüft werden, ob eine 
Blutprobe — felbit wenn es ein Kleiner Sprißer ift — von 
einem bejtimmten Menjchen herrühren kann oder nicht. Sind 
die charakteriftifhen Blutgruppenmerkmale erhalten, läßt ji 
dieje Frage beantworten. 

Zum Schluß fei noch) darauf Hingewiefen, daß nicht nur in 
den roten Blutkörperchen, jfondern aud) in anderen Körper- 
flüffigkeiten (Speichel, Magenfaft, Samenflüffigkeit, Milch, 
Zränenwaffer ufw.) gruppenfpezififche, vererbbare Wlerkmale 
entdeckt worden jind, deren Erforschung ein weites Betäti- 
gungsfeld für Mediziner und Biologen bedeutet. 

Adolf Lucas, Mitarbeiter im Raffenpolitifchen Amt 
des Gaues HalleMterjeburg. 


Die Lebensbewegung und ihre Schulung durch „Innere Gymnastik“ 


Alles Leben äußert fi durch Bewegung, rhythmiich 
Thmwingende Bewegung. So aucd unfer Körper: von Der 
kleinjten Zelle bis zu den Hauptorganen, wie Lunge, Herz, 
Diagen — alle nehmen auf und geben ab in jteter rhytimischer 
Schwingung. Die meijten von diefen Schwingungen jpüren 
wir felbjt wohl nicht, nur die Bewegungen in Herz und 
Lunge kommen uns deutlich zum Bewußtjein — vielen Men- 
fen aber erjt, wenn eime Störung eingetreten ift und das 
Drgan feinen Eigenrhythmus verloren hat: das Herz in 
Angit oder Fieber hämmert, der Atem vor Schrecken ftockt 
oder afthdmatifch „hinkt“, ftatt gleihmäßig zu Shwingen. Bon 
den feineren Schwingungen erfahren wir meijtens erjt, wenn 
fie aufgehört haben, und der Arzt Ronftatiert, daß Leber, 
und Darm ufw. nicht mehr „arbeiten“. Werjtehen wir Die 
große Bedeutung der eigenrhythmifchen Bewegung der Dr- 
gane, fo it es uns Rlar, daß der gefährlichite Feind von 
Selundheit und Leben derjenige fein muß, der imftande ift 
ohne uns vorher „krank“ zu machen mit einem Schlage oder 
ichleichend nad) und nad die Bewegung und Beweglichkeit 
unferes mwichtigiten Lebenserhalters, unjerer Atemorgane, lahm 


zu legen, Weil wir meiftens nichts ahnend und wehrlos 
jeiner Waffe gegenüber jtehen, ijt diefer Feind umfo geführ- 
liher. Soldhe Feinde find alle die feelifchen Zuftände, Die 
zur großen Rubrik „Angft“ mit allen ihren taujenderlei 
Schattterungen gehören. Wir werden „gehemmt“ und denken 
dabei gewöhnlid nur an etwas rein Seelifches, während der 
Körper der greifbar Leidtragende ift, denn in ihm wirken die 
Hemmungen fich direkt, als verkürzte und verkrampfte AUtem- 
bewegungen, aus. Bezeichnenderweije „atmen wir auf“, wenn 
die Angst uns aus ihren Krallen läßt. Wir kennen alle jolche 
qualvollen Zuftände. Allmählic) erwürgend ift die chronische 
Hemmung, die wir Mlindermwertigkeitsgefühle nennen, die 
meiftens jofort an der AUtembewegung des Betreffenden zu 
erkennen jind. GSelbjt jede kürzer oder länger dauernde ne= 
gative Stimmung, wie Mürrifch- oder PVerärgertfein, lähmt 
die Atembewegung und bedeutet ein Minus in unferem Le= 
benshaushaltungsbud, während jede pofitive Stimmung, jede 
frohe Lebensbejahung eine Steigerung der AUtembewegung, ein 
Plus bedeutet, Dies ift praktiich fehr leicht fejtzuftellen. Man 
legt die Hände gegen die Flanken des Bruftkorbes und stellt 
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fie) mürrifch, zieht die Schnute, und gleih ijt die AUb- 
bremjung der freien Atembewegung zu jpüren. Dann löjt man 
die Mundwinkel und lächelt — aber ganz von innen! — umd 
eine befreite, mwohltuende Aufatmung mit größeren Atem- 
Tchwingungen feßt jofort ein. Poetifch finden wir Ddieje fein 
ausgedrückt in dem kleinen Gedicht von dem Schiweizer- 
dichter Konrad Ferdinand Meyer „Ad, nur ein bifchen 
Freude". Als beites Heilmittel gegen jeden feelifchen Rummer 
und praktijch ausgenüßt finden wir diefe Erkenntnis in der 
genial gedachten Drganifation „Kraft durch Freude”, 

Die Einficht, dak Körper und Seele eine Einheit bilden, 
wie zwei Bole dur rhythmifche Bewegung verbunden, er- 
klärt uns die Möglichkeit, vom Körper aus der bedrückten 
Seele zu Hilfe zu kommen und zwar einfad) durch Die 
Wiederbelebung der lahmgelegten organischen Bewegung. Sa, 
wer noch die innere Kraft befigt, in trüben Augenblicken 
LSahübungen zu machen, kann in wenigen Minuten Herr 
feines Trübfinnes werden. Hier zeigt jich ein Weg, auf dem 
wir erfahrungsgemäß nicht allein imftande find, Hemmungen 
zu löjen, fondern aud dur Kräftigung und Schulung der 
in ihren rhythmifchen Bewegungen bedrohten Drgane, der 
Seele eine Rückenftärkung zu geben gegen Deprefiionen aller 
Art. Diefe wunderbare Fähigkeit, Seele und Körper jic) die 
Hände reichen zu lajfen, hat das Imwerchfell. Und die Schu- 
lung und Kräftigung des Imwerchfells ift innere Gymnaftik. 
Sc vermeide hier mit Abjicht das Wort „Utemgymnaftik“, 
weil Dies oft gebrauchte Wort jofort die Borjtellung von 
„Suft“ weckt und meiltens zur aktiven bewegungstötenden 
Suftpumperei verleitet, Es handelt ich ja vor allem hier um 
Bewegung — die Luft folgt der richtigen Bewegung auf die 
Ferfe, wie der Hund feinem Herrn. Sch nenne die Gymnaftik 
„Snnere“, weil die in Betracht Rommenden Organe im Körper 
innern liegen und Deren Bewegung den inneren Bol jeder 
Hliederbewegung bilden, Leider kann aber die äußere Be- 
wegung auc losgelöft vom inneren Bemwegungspol gemacht 
werden, aber fie wird dann unrhythmifch und ausdruckslos, 
denn die innere Mitbewegung bedeutet für die äußere Wurzel- 
kraft, Rhythmus und Befeelung. Die konzentrierte, richtige 
Bewegungsvorftellung faßt aber jchöpferifch beide VBemwe- 
gungspole zu einer Einheit, 

Das Imwerchfell ift ein großes Muskelplateau, ringsim 
am unteren Bruftkorbrand angewachfen — teilt das Rumpf- 
innere in 2 Räume, Bruft- und Bauchhöhle, im oberen Raum 
Lunge und Herz, unten die Eingeweide — und ragt im ent- 
jpannten Zuftand wie eine Kuppel bis mitten in die Bruft- 
höhe hinauf und bewegt fich rhythmisch fchwingend im MWechjel 
;wijchen Spannung und Entipamnung, ab und auf, fich ab- 
lachend und wieder kuppelnd, dabei die Ein- und Ausatmung 
fürdernd. Bei feiner nad) unten gehenden Spannungsbewe- 
gung hat das Iwerchfell einen doppelten Kampf zu beitehen: 
nach oben zu mit der mit ihm verbundenen Lunge, deren ela= 
ftifche Kraft fich gegen die weitende, einatmende Spannung 
wehrt, nad) unten zu teils mit den nach unten zu verdrängen- 
den Eingemweiden, teils mit der muskulöfen Bauchmwand, gegen 
welche der Druck des Imwercfells die bedrängten Bauchhöhlen- 
bewohner preßt. St der Körper in Ruhe, gibt die Baudhıwand 
diefem Druck nad, und wir fehen bei Ein- und Ausatmen 
das rhythmifche Mechjelfpiel zwifchen MWölben und Abflachen 
der Bauhmwand. Wird aber eine Leiftung vom Körper ver- 
langt, eine äußere Bewegung oder eine innere, wie das 
Singen, ja jelbjt wie das befeelte Sprechen, jo nimmt der 
difziplinierte Körper jofort die Bereitfchaftsjtellung ein: der 
Bruftkorb weitet und jpannt fich, und das Imwerchfell geht 
wie zu einem Borkampf gegen die jeßt jtraff gefpannte 
Bauhwand vor, und es bildet fich) dabei die fogenannte 
„Bauchprejfe“, die jo wichtig it Für jämtliche Unterleibs- 
funktionen, vor allem bei der Verdauung und bei Geburten. 
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Bon dem organifc richtigen Kräftefpiel zwifchen diefen dreien: 
Lunge, Imercfell und Bauchmuskulatur hängt Gefjundheit, 
Kraft und Leiftungsfähigkeit ab. 

Durch diefe Zentralfpannung wird Dber- und Unterkörper 
zur Einheit „zufammengefchmiedet" und der Körper ein ge- 
horjamer, intelligenter Ausführer der konzentrierten Leijtungs- 
vorjtellung. GErichlafft aber diefe Dreierkraft oder verliert jie 
durch Angjtverkrampfung ihre rhythmifche Bewegung, verlieren 
wir jofort die Gelingensbereitjchaft, werden jchlaff, mut- und 
erfolglos, werden Amboß Statt Hammer. 

Das dreiteilige Kraftwerk, vom elaftijch gefpannten Brujt- 
korb eingerahmt, können und müffen wir jo fchulen lernen, 
daß es für jede verlangte Leitung jofort die notwendige Span= 
nung und damit den richtigen Rhythmus bereitjtellt. Die 
Stimme zeigt uns jo genau wie die Zunge auf der Waage 
ob das Kraftwerk arbeitet wie es foll oder nicht, Sit die 
Stimme halfig, gepreßt und Rlanglos, dann tft der Körper 
Ihlaff oder verkrampft und rhythmenlos, ift dagegen Die 
Stimme halsfrei, Klangvoll und Schön, dann arbeitet der 
Körper als Zotalität mit elaftifcher Spannung und in rhyth- 
mijcher Bewegung. Seder darauf eingeftellte Beobachter fpürt 
es jofort, Aber wie tragisch find die Schlüffe, Die wir vom 
Stimmklang der modernen Menfchen auf ihre Kraft und Ge- 
jundheit machen müjjfen. Das gejunde Kind, nocd) von Er- 
jtehung und „Leben“ unbetrübt, fchreit, ruft und fingt den 
ganzen Tag unermüdlich aus vollem Hals, mit Bruft und 
Bauch in unaufhörlich jchwingender Bewegung. Hier ift noc 
alles in „gottgewollter Ordnung“, Darum, ihr lieben Frauen 
und Mütter, Schafft euren Kindern eine „Jonnige Kinderftube“ 
mit viel Lachen und Singen. Damit jhüst und befeftigt ihr 
ungeheuer Die Kraft der eigenrhythmifchen Bewegung im 
Kinde, und es geht ins Leben hinaus wie ein innerlich freier 
Men, voller Kraft, Mut und Selbjtvertrauen. Aber denket 
daran: nur der Freie kann zur Sreiheit erziehen. Seid ihr 
bedrüct und gehemmt, dann geht nicht als Erzieher zum 
Kinde, Jondern laft euch vom Rinde erziehen und helfen — 
aber nicht, indem ihr das Kind als Spielzeug benußt, jondern 
als eine Quelle der Freiheit und des Glückes, 

Dr. Ejnar Blockrof 
(Iwei weitere Beiträge folgen.) 
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Auf dem Wege zur 
künftigen „Ernährungsführung“ 


Immer häufiger melden fich heute Stimmen aus Ürzte- 
kreifen, die Gefunde und Kranke warnen vor möglichen 
Schäden durch induftriell behandelte Lebensmittel, Die be- 
kannten großen Emährungsphyfiologen beftätigen ihrerfeits, 
was reformfreudige Kreife uns jeit Sahrzehnten immer ver= 
nehmlicher klar zu machen juchten: die eingewurzelten KRoc)- 
und Ernährungsgewohnheiten jtecken voll von Sehlern, an 
deren Überwindung zum Wohle der ganzen Volksgejundheit 
gearbeitet werden muß, Die Lebensmittel-Induftrie, die fi 
durch das Lautwerden folcher Rufe zur Umkehr in lebens- 
wichtigen Sntereffen bedroht glaubte, wird es aufgeben müffen, 
die Reformbewegung in der üblichen Küchenkultur als „Gefahr 
für Die deutfche Wirtfchaft“ verdächtig zu machen. Die Aus- 
licht auf eine bejjere Verftändigung der beiden Lager ijt neuer- 
dings in ein Stadium getreten, das wir nur freudig begrüßen 
können. 

Die Grundlagen für eine Zufammenarbeit von Partei und 
Staat auf dem Gebiet der Volksernährung find feit kurzem 
geichaffen. Das Hauptamt für VBolksgejundheit der NSDAP. 
hat überall bei den Gauamtsleitungen für Volksgefundheit 
Bertrauensleute für Grmährungsfragen bejitellt, und in der 
Reichsarbeitsgemeinschaft für Volksernährung ift von Anfang 
an die Reformbewegung mahgebend mitvertreten, der Die 
Sorge um unfere durch merkantile und liberaliftifche Ge- 
fihtspunkte aus dem Geleife gekommene Volksernährung be= 
jonders am Herzen liegt, 

Wir wilfen, daß — gemäß ihrem Ziele der größtmöglichen 
Steigerung der Erträge — die moderne Landmwirtfchaft in zus 
nehmendem Maße agrikulturhemifch-wilfenfchaftlich betrieben 
wird. Entjprechend der Nachfrage wuchs die Snöduftrie der 
künftlihen chemifchen Düngemittel ins Riejenhafte, Während 
die Verwendung von jehmwefelfaurem Ammoniak, des Kalk- 
ftickjtoffes, der Kalifalge, des Superphosphats (aus auslän- 
diihen NRohftoffen), der phosphorfäurehaltigen gemahlenen 
Ihomasjchlacke in gewaltiger Kurve anftieg, wurde die Pflege 
des wertvollen wirtjchaftseigenen Dunges und Kompojtes ver- 
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Fotos aus der Arbeit der Schule Schwarzerden (Verg!. „Pfingstreise 
nach Schwarzerden‘', Sept.-Heft). 


Linke Seite: Gleichgewichtsübung 
Links: Drehung 


nadhläffigt, wurden die auf uralter Erfahrung beruhenden 
„Bauernregeln“ über die Bedeutung des Miftes, des „le= 
benden“ Humus, der Rosmifhen und tellurifchen Kräfte und 
Einflüffe als Aberglauben verlaht und vergefjen. In zuneh- 
mendem Maße aber wird heute von der ärztlichen Wilfenfchaft 
der Einfluß der chemischen Düngemweife auf die Nahrungs- 
mittel als krankheitsverurjadhend betrachtet. 

Brof. Dr. v. Rapff, der neben vielen anderen namhaften 
Ärzten Ddiefe Auffaffung vertritt, verfteht unter „natürlicher 
Nahrung“ „den Genuß folcher Erzeugniffe, die auf einem 
nicht mit künftlihen chemifchen Düngemitteln behandelten 
Boden gemwachjen und die niht — zur Abwehr und Bekämp- 
fung von Schädlingen — mit Urfen, Queckfilber, Rupfer ufm. 
enthaltenden Sprigmitteln behandelt worden find, deren Saat- 
gut auch nicht mit diefen chemischen Hilfsmitteln und zu dem=- 
jelben Imweck „gebeizt“ wurde.“ 

Es jteht einwandfrei feit, daß die Ernährung von Nenjc 
und Haustier fi) in den leßten 50 Sahren grundlegend ver- 
ändert hat, weil fie immer mehr künftlichen chemifchen und 
mechanischen Einflüffen unterzogen worden ift. Dadurch mwur- 
den teils wertvolle natürliche Stoffe aus den Nahrungsmitteln 
entfernt, teils andere künftliche chemifche Stoffe Hineinge- 
bracht. „Und wenn es fich dabei auch nur um geringe Mengen 
folcher Stoffe handelt“, jagt Prof. v. Kapff, „To fteht doc 
einwandfrei miljenfchaftlih und praktifc Feit, Daß Diefe 
kleinen und Kleinjten Mengen einerjeits lebensnotwendig, 
andererjeits lebens= oder zum mindeften gelundheitsfchädigend 
find." Eine AUrbeitstagung für Ernährungsfragen, die vor kur- 
zem im Haufe der Deutjchen Ärzte in Berlin ftattfand und 
die der Megfindung einer „Ernährungsführung“ für unfer 
deutjches Volk dienen jollte, erwies fich von vornherein da= 
durch bedeutfam, daß alle beteiligten Minifterien Bertreter 
entjfandt hatten, ebenjo viele wichtige wifjenschaftliche Stellen, 
Uber auch die DUFT, die Reichsleitung des Arbeitsdienites, 
die Reichsjugendführung und Reichsbetriebsgemeinichaft „Nah- 
rung und Genuß“ waren vertreten, Alle Referate gingen aus 
von der ZTatjache einer wejentlihen VBerfchiebung in unferer 
Ermährungslage von den Kohlehydraten, d.h. vom Brot (von 
300 auf 100 Kilo pro Kopf und Jahr) zu den Eiweißitoffen, 
d.h. zum Sleifch (von 12 auf 50 Kilo) hin als Folge der 
Berjtädterung. Diefe Wandlung hinterläßt gefundheitlich tief- 
greifende Wirkungen im Organismus unferes Volkes. Tiber- 
einjtimmend fieht die Ärztewelt die drohenden Symptome: in 
einer Zunahme der Stoffmechjelerkrankungen, in einem Verfall 
der Gebifje, in zunehmender (ungewollter) Unfruchtbarkeit der 
Ehen. Zu Ddiefer Verfchiebung in der Ernährung tritt ein 
weiterer gejundheitlicher Nachteil dDurd) Raffinierung der wich- 
tigjten Lebensmittel. Man bekannte ficd) einhellig zu dem 
Grundjaß, daß alle Nahrungsftoffe jo erhalten werden follten, 
wie fie die Natur gegeben hat, Bor allem wurde eine Brot- 
reform verlangt, aber auch eine entjchiedene VBerbeiferung 
der Kücentehnik; wird doc von der Mehrheit der Haus- 
frauen immer nod der Fehler begangen, durch ungmweckmäßige 
Behandlung viele Nahrungsmittel ihrer wertonllen Beitand- 
teile zu berauben. Sehr Beherzigenswertes hierüber hatte 
Dr. Margarete Nothnagel vom Hauptamt für Volksgefundheit 
in ihrem Referat „Ernährungsphyfiologie und Küchenführung“ 
zu jagen. 

Die jtaatliche Steuerung der deutjchen VBolksernährung 
wird fich ergeben aus der Rünftigen engen Jufammenarbeit der 
drei Fronten: Willenichaft, ökonomifhe Front und Ernäh- 
rungsführung (Partei). Gpamaria Blume 
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Koch- und Küchenkünste vor Jahrtausenden und heute 


Menn der Hausfrau unferer Tage manchmal das Wirt- 
ihhaften in ihrer Kühe aus diefem oder jenem Grunde leid 
wird und ihr fchließlich nichts Tchrecklicher ift, als die täglich 
ewig neue Frage: „Was koche ich morgen zu Mittag?“, wird 
es gut fein, fie daran zu erinnern, daß fie Heute viel bejjer 
dran it als ihre VBorgängerinnen vor hundert, taufend und 
nod mehr Sahren. Berjegen wir uns einmal in ihre Lage. 
Damals war der KRoch’opf noch nicht erfunden. Wollte man 
kochen, fo hatte man kein Gefäß, das man über das Feuer 
hätte hängen können; denn felbft das Zongefchirr eriftierte 
damals noch nicht. Die Waffergefäße bejtanden aus Nenn- 
tierfchädeln oder aus ausgehöhltem Holz, Da man aber 
in der gewaltigen SFroftperiode der Eiszeit, in der ganz 
Nordeuropa unter ungeheuren Gletfchermaffen begraben lag, 
und die Vegetation mehr als kümmerlich ausjah, unbedingt 
auf warme Getränke angemwiefen war, bradte die Haus- 
frau in der Flamme des Lagerfeuers Steine in eine der- 
artige Hiße, daß diefe — wenn fie gleichzeitig in die Waffer- 
gefäße geworfen wurden — das darin befindliche MWajjer zum 
Kochen brachten 

Abgewajchen wurde felbftverftändlihh damals noch nicht, 
denn Ehgeräte waren in der urzeitlihen Küche nod umbe- 
kannte Dinge. Die Gefäße mit Waffer oder anderen trink- 
baren SFlüffigkeiten nahm man einfach an den Mund und 
beim Effen bediente man fich feiner Finger, Den Braten, der 
entweder am Spieh oder, wie z.B. die Mammutrüfjfel und 
Nashornkeulen, in der Afche des Herd- oder Lagerfeuers ge- 
röftet wurde, zerkleinerte man mit den fcharfen, widerjtands- 
fähigen SFeuerfteinmeffern, mit denen aud) die getöteten Dick- 
häuter, Höhlenbären ujw. zerlegt und ausgemeidet wurden. 
Zum Spalten der riefigen Tierknochen benußte man hingegen 
Steinbeile. 

Als das Tongefhirr dann aufkam, das zunächit noch jehr 
klobig und einfach war, erfuhr der Küchenzettel endlid eine 
abwechflungsreiche Veränderung. Man begann nun richtig 
zu Rochen und befaßte ich) auch jhon mit der Kunft des 
Barkens; denn die Menjchheit Hatte fich inzwifchen mehr und 
mehr dem Ackerbau zugewandt, Das Mehl jedoch, das Die 
Hausfrau zum Backen brauchte, mußte fie fich mühjelig jelbjt 
beritellen, indem fie die Getreidekörner zwifchen zwei fchweren, 
flachen Steinen zerrieh, 

Der Anfang zur Aufwärtsentwicklung der Kochkunft war 
gemacht und die Hausfrauen mußten von nun an — da ihre 
Männer jeßhafte Anfiedler und VBiehzüchter geworden waren 
— ihre Leiftungen dauernd verbejjern und erhöhen. Dadurd 
verfeinerte fich der Gefchmak in dem gleichen Maße, wie die 
Kultur fich bei den einzelnen Völkern entwickelte, 

Gaftmähler wurden veranftaltet, bei denen man id; dem 
Gaumengenuß in ausjchweifender Weife Hingab. Die Köche, 
die ausnahmslos Sklaven waren, mwirtjchafteten an Stelle 
der vornehmen Hausfrau in der Küche und wetteiferten mit 


Die Heilkraft 


Mir können es uns heute kaum nod) vorftellen, daß der 
Honig einmal der einzige Süßftoff der Alten war. Nod im 
Mittelalter gab es große Lindenwälder mit einer Wald- 
bienenzucht und erjt als dieje erlofch, verfchwanden auch die 
Linden immer mehr aus dem Wald. 

Die Bienenzucht fpielte einmal eine große Rolle auf der 
Erde, in Aegypten, Griechenland und Rom fchon vor Sahr- 
taujenden. Korfika mußte als Iribut nah Rom jährlid) 
200 000 Pfund Honig und Wachs liefern. Die katholifche 
Kirche gebrauchte einst riefige Mengen Wachs für ihre Kerzen, 

Heute beginnt man die Bienenzucht wieder zu. fördern, 
Man hat erkannt, daß der Honig die wertvollite Zurker- 
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einander in der Erfindung und Zufammenftellung neuer eigen- 
artiger Gerichte; denn hohe Belohnungen — deren -hödjte 
für den Urkocd wohl die Freiheit war — winkten, dem Her- 
fteller neuer kulinarischer Herrlichkeiten. 

Aber nicht nur die Köche, jondern auch ihre Herren et= 
fanden Gerichte. Befonderes Gefhik hatten dabei die Römer 
Sukullus und Lentulus, fowie zahlreiche römische KRatfer. Sie 
ließen die Zungen von Singvögeln, die Herzen und Nieren 
von Bapageien, Flamingos und Pfauen neben Kamelferjen, 
Hahnenkämmen und SFerkelzigen jervieren und machten jich 
dabei den Scherz, alle Gerichte mit dem gleihen Buchjtaben 
anfangen zu laffen. 

Im dritten Sahrhundert nad) Chriftus, zur Zeit des felt- 
famen Kaifers Heliogabal, lernten die Römer Hummern, 
Krabben und Austern effen, die fie bis dahin für ungenteßbar 
gehalten hatten. Auch; verjchiedene neue Fischgerichte kommen 
auf, die zum Teil mit gejalzenen Brühen und Soßen ge 
reicht wurden. Zum Warmbhalten der Speijen verwendete man 
damals bereits Kleine Feuerbecken, die — je nad Reichtum 
und Stand des Belißers — aus Silber, Kupfer oder Eifen 
hergeftellt waren. Die anderen Zafelgeräte bejtanden in den 
vornehmen und reihen Häufern Roms, jowie bei Hof aus 
verschieden geformten Schalen, Gläfern, Krügen, Amphoren 
und KRühlfälfern, die "aus. Roftbarem, farbigem Glas oder 
Ihmerem Edelmetall ‚gefertigt waren. Gefpeift wurde bei be- 
fonders verfchwenderifchh veranlagten Römern auf goldenen 
und filbernen Tifchderken; ein Lurus, den fih Mare Aurel 
als erjter in Nom geleiftet haben joll. 

Allein, mit dem finkenden Glanz des Römerreiches fanken 
auch die verjchwenderifchen Gaftmähler dahin. Kriege und 
Unglückskatajtrophen aller Urt zwangen die in Not geratenen 
Menfchen wieder zur Einfachheit zurück — wenigitens für 
kurze Zeit; denn fhon im Mittelalter lebten die Sajtmähler, 
wenn aud; in veränderter Form, wieder auf. 

Bieles hat fi) dann in der Welt gewandelt. Viele noch 
vor wenigen Sahrhunderten felbjtverjtändliche DZafelgenitife 
kennen wir heute nur noch) vom Hörenjagen und mande, die 
damals nur auf den Zafeln der reichjten Fürften vorkamen, 
find heute keine Seltenheit mehr. Sie find — wie 3.8 die 
Kartoffel, — Allgemeingut der Menschheit geworden. 

Dhne unferen Geldbeutel allzu fehr zu belajten, können 
wir heute Früchte aus den fernjten Ländern erwerben, Wir 
brauchen heute für Kokosnüffe keine Hunderttaufende mehr 
zu bezahlen wie Kaifer Rudolph I. von Sfterreich, und wie 
billig die Gewürze heute find, die im Mittelalter nody einen 
unerhörten Lurus daritellten, weiß jede Hausfrau. 

Wir Sind alfo gar nicht fo übel daran, wie manche uns 
ferer Frauen meinen. An den Hausfrauen wird es heute fein, 
die Möglichkeiten, die ihnen die moderne Koch und Küchen- 
technik bietet, zum bejten unferes mehr oder minder reich- 
haltigen Speifezettels auszunußen. Gotthard Brodt 


des Honigs 


quelle für die Ernährung ift und außerdem fteigert die Biene 
indirekt auch die landwirtfchaftlihe Erzeugung. Den uns 
mittelbaren Nußen der Bienen, weldhe die Blüten vieler Nuß- 
gewächfe befruchten, [häßt man auf das zehnfache der direkten 
Einnahmen aus Honig und Wachs. Man kann fich vorjtellen, 
was demnad) die Biene für die Obfternten, Futterpflangen und 
Samengewinnung für Landwirte und Gärtner bedeutet, 

Das war au der Grund, warum man einjt die Biene 
fo liebevoll zum menfhlichen Haushalt rechnete und fie zärtlic) 
behandelte. Man hing rote Tücher über die Stöcke, wenn 
Hochzeit im Haufe war und teilte ihnen den Iod des Haus- 
herren mit. Man jegnete die Stöke mit den Worten: „Shr 
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Bienen und Königinnen, jeßt euch auf eures Herrn Acker und 
Miejen, wie es der Herr Chriftus geboten, zum Sammeln von 
MWahs und Honig...." 

Die Zahl der Bienenvölker betrug im Deutjchland 1934 
etwas über 2000000. Man berechnet etwa 20—25 Millionen 
Kilo Honigverbraud im Sahı, wovon Deutfchland jelbit ui- 
gefähr 18 Millionen Kilo erzeugt, Eingeführt wird haupt- 
fählic) aus den Vereinigten Staaten, Haiti, Chile, Kuba. 
Die Bienen holen den Nektar aus Linde, Roßkajtanie, Dbjt- 
bäumen, Ginfter, Heidekraut, Hafelnuß, Salweide, Bud)- 
weizen, Ejparfette, Naps, Sonnenblumen, Ihymian, Heidel- 
beere, Ahorn, Löwenzahn, Stachelbeere, Klee, Salbei, Weih- 
tannen, Difteln und vielen anderen. 

Ein gutes Bolk jammelt in der beiten Iragzeit täglich 
5—7 kg Honig. Der Sahresertrag kann 50—135 kg (135 Rq 
bei Zannenhonig) erreichen. Ein mittelftarkes Volk Jammelt 
20—50 kg Kalt geprefter Honig kommt an Güte dem 
Scleuderhonig gleich, ebenfo der Leckhonig, der warm ge- 
preßte Honig ift von geringerer Qualität. Sarbe und Be- 
Ihaffenheit find fehr verfchieden. AUkazienhonig ijt wafferklar, 
Raps hellgelb, Dbjtblüten und Klee goldgelb,. Lindenhonig 
muß in der Durchficht goldgelb fein. Der im Hocjommer und 
Herbit gewonnene Honig ift dunkler. Buchweizen dunkelbraun, 
rötlih-braun ift der Heidehonig. Die Tannenhonige find gelb- 
braun mit einem grünlichen Schimmer. Die Berfälfhungen 
(durch Stärkefirup, Fruchtzucker, Runfthonig) find nicht felten. 
fo daß der Honigkauf Bertrauensfache ift. Dr. Ragnar Berg 
hat einmal darauf hingewiejen, daß in dem durch Ausfihmelzen 
gewonnenen Honig durch Erhigen die für die Verdauung 
wichtigen Enzyme vernichtet werden. Deshalb hält man fi, 
wenn man Honig als Arznei gebraucht, am beiten an den kalt 
gepreßten. Die lebenserhaltende und lebensverlängernde Kraft 
des Honigs wurde feit ältejter Zeit gerühmt, und es it au 
eine Tatfache, daß die Imker, welche ihn gewohnheitsmäßig 
genießen, großenteils ein hohes Alter erreichen. Wenn wir be- 
denken, daß der Nektar, welcher jchon im griehifchen Mythos 
als Hötterjpeife galt, reiner Blütenfaft ift, dann geht uns die 
Mahrheit des GSprichwortes auf „Honig ift Flüffiger 
Sonnenschein“, 

Heute wird wieder von Ärztlicher Seite zunehmend Bro- 
paganda für den Honig als Heilmittel gemadt. Er foll von 
beitem Einfluß auf den Appetit fein, weil er die Abfonderung 
des Magenfaftes anregt, und man lobt feine lindernde Wir- 
kung bei Katarrhen der Luftwege. Schlaflofe follen nachts 
einen Teelöffel Honig in einem Weinglas Waffer genießen. 
Zierverfuche bemwiefen, daß Lindenkleehonig und Iropenhonig 
gegen Bazillen wirkten und Nadelholzhonig die Widerjtands- 
kraft der Tiere erhöhte. Und vor einiger. Zeit machten Die 
großen Erfolge eines erfahrenen Sandarztes mit naturreinem 
Honig (nicht über Bluttemperatur erwärmt) bei Unfallmunden, 
Berbrennungen (au bei infizierten Wunden) wieder darauf 
aufmerkjam, daß die Honigwundfalbe ein uralter Beftandteil 
der VBolksmedizin war. 

Inzwilchen hat man auch nahgemiefen, wie wichtig Honig 
bei Ermüdungs- und Erfehöpfungszuftänden ift (bei Sport 
und Wanderung), und kliniiche Werfuche haben ergeben, daß 
Honignahrung das Körperwachstum von Schulkindern be 
günftigt und bei regelmäßigem Gebraud die roten Blut 
körperchen vermehrt. Wenn chemisch reiner Zucker genoffei 
wird, bejteht immer die Gefahr, daß der Körper wichtige Kalk- 
jalze ausfcheidet, Honig aber befteht in der Hauptfache aus 
Iraubenzucker und Frucdhtzucer., die das Blut entgiften. 

Aus all diefen Gründen ift es kein Wunder, daß gerade 
Kneipp Jih fo ftark für den Honig einfegte Wie fcehon 
Hippokrates, gab er den Honig gern in Verbindung mit Tees, 
indem er ganz richtig betonte, daß der Honig ein Extrakt ift, 
der verdünnt werden muß, um zu richtiger Wirkung zu 
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„Ferddig mit der Ernt!‘‘ Bäuerin aus dem Hunsrück 
Foto Grete Mundorff, Köln 


kommen. Als ZTeebeimifchung verwandte Kneipp den Honig 
bei Katarrhen und Berjchleimungen und heilte damit aud 
kleinere Magengefhmwüre. Einen Kaffeelöffel Honig in Ya 
Liter Waffer aufgekocht, verfärieb er Sängern ujw, als 
Gurgelwajfer und hatte jchöne Erfolge damit. Wer die Ber- 
orönungen Kneipps kennt, ift nicht erftaunt, daß heute der 
Honig wieder gegen äußere Gejchwüre (Werlegungen, SIn- 
fektionen des Mundes, Furunkeln im Gehörgang und Nafe 
ufw,) angewandt wird. Kneipp empfahl für folche Zwecke eine 
alte Honigfalbe der Bauern, die aus Honig, weißem Mehl 
und Waffer angerührt wurde. Alten Leuten und Kindern gab 
er gerne ein Getränk aus abgekochter Kleie vermijcht mit 
Honig. (die Mifhung nohmals Yı Stunde aufkoden). Er 
verwandte auch ein Honig-Augenwaffer (Honig in Waffer 
gekocht), mit dem die Augen zur Stärkung und Reinigung 
tägli) 3-5 mal gut ausgewafchen wurden. Auch hier be- 
richtet er von Schönen Erfolgen, Kinder ließ er ausgekocdhten 
Honig trinken, gab ihnen einige Bett jpäter MWermuttee, um 
die Würmer zu vertreiben. Gelegentlic) wies Kneipp aud 
darauf hin, daß die alten Deutfchen ihr hohes Alter und 
außergewöhnliche Gefundheit dem Meth zufchrieben und emp 
fahl den Honigmwein bejonders denen, die weder Wein nod) 
Bier trinken Rönnen. 

Es kann kein Imeifel fein, daß wir mit dem Honig, dem 
reinen DBlütenfaft Schöne, gefunde und leiftungsfähige Kinder 
großziehen. Sedes Land kann fich glücklich fchäßen, in dem 
reichlih Milch und Honig fließen, da beide Stoffe in der 
Ermährung jo gut fich für Jung und Alt verbinden, 

Hugo Hertwig 
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Unser erster Soja-Anbau-Versuch”* 


In der Küche war uns die Soja-Bohne in der Form 3 vorzuftellen, 


des handelsüblihen Spjamehles, wie aud) der Soja= -Schrot ' 
als Kraftfutter für das prächtig davon gedeihende Vieh längit 
bekannt. Mie Eier und Mil) verwendeten wir das Soja- 
mehl zu allen möglichen Speifen. Backwerk und fühe Ge- 
richte, wie auc herbwürzige gelangen auf das Bejte, Und 
der Süttigungswert wie auch das Wohlbefinden der Zafel- 
runde entjprahen fi) völlig befriedigend. Da wurden wir 
plöglich bäuerlic auf das Land verpflanzt. Die Mittel waren 
knapp, und es galt jo weit als nur möglich, dur) Selbit- 
verforgung Die Ernährung der großen SHausgemeinde zu 
fihern. Wir hatten bereits gehört, daß Berfuhe zur Ein- 
führung des Soja-Anbaues in Deutjchland gemacht worden 


waren. Obgleich die Berichte über die Erfolge jehr wider- 
Iprechend waren, beichloffen wir Ddennod, den Anbau zu 
wagen. In der üblichen Art, jo wie man fonjt die Bufch- 


bohnen pflanzt, gaben wir die kleinen, erbjenähnlichen Bohnen 
in den gut gelockerten Boden. Es war bereits Anfang Mai, 
und das war gut jo, denn als die Bohnen endlich auf- 
gingen, waren die kalten Näthte vorüber und ohne Störung 
konnten fi die langfam wachjenden PBlänzchen, unterjtüßt 
durch öfteres Hacken gegen VBerunkrautung, entwickeln. Reifer 
oder gar Stangen zur Stüße brauchten fie nicht, denn jie 
wuchjen nur etwas über Bufchbohnenhöhe und konnten jid 
aus eigener Kraft gut halten. In ihrer jtruppigen, wild an- 
mutenden Art wirkten fie rührend eigenartig unter den an= 
deren mwohlbekannten Gartenpflanzen. Doch fchienen jie ich 
troß des etwas jteinigen Bodens, den wir mühjelig genug von 
der WUÜcerjcholle zu gartenmäßiger Kultur Ddurchgearbeitet 
hatten, recht wohl zu fühlen, Die ftrahlende Sonne tat ihr 
übriges dazu. Bald erjchienen, ganz unter den Blättern ver- 
fteckt, winzige zarteviolette Blüten, aus denen jich Rleine 
Schoten entwickelten, die mehr den Erbjen als Bohnen 
ühnelten, Exit als die herbitlichen Nachtfröfte drohten, ernteten 
wir fie ab, damit jie noch fo lange als nur möglich fic der 
reifenden Sonne erfreuen konnten. Nun konnte endlich der 
erjte Küchenverfuch unternommen werden. Wohl war vorher 
jhon mal vom Straucd gekostet worden, und jeder ftellte feit, 
daß der vom Hörenfagen gefürcdhtete bittere Gefchmak nicht 
fo Shlimm fein könne, denn er war zunädjt nicht Feitzuftellen. 
Um fo gejpannter waren wir auf die KRoftprobe aus voll aus- 
gereiften Bohnen. In der Zubereitung verfuhren wir wie 
fonft bei den üblichen bekannten reifen Bohnen. Nah Ein- 
weihen am Vorabend jtellten wir fie rechtzeitig auf und 
kochten fie langjam weich, Da wir den riefigen Nährwert 
kannten, fügten wir, um Überfütterung zu vermeiden, ähnlich) 
wie jonjt aus gleihen Gründen bei Erbjen und Möhren zus= 
jammen üblich, auch eine leicht verdauliche, vorwiegend löfende 
und reinigende, jtatt aufbauende Gemüfeart, nämlich fein= 
gefchnigelte Kohlrabi 30 Minuten vor dem Garwerden Da= 
runter, da diefe nur folch kurze Garzeit brauchen, Zulett 
banden wir das Gericht mit einigen darunter geriebenen Kar- 
toffeln, gaben reichlic, fein geiwiegte Kräuter und etwas Salz 
und reichlich unerhigte Butter daran, reichten frifchduftende 
Salgkartoffeln und die übliche Riefenfhüffel Salat dazu und 
erwarteten das Urteil der Tafelrunde. Lag es nun an ihrer 
vertrauensvollen Einjtellung oder war alles wirklich jo köjt- 
li) geraten, — kurz, es wurde das reinjte Feftmahl! Keine 
Spur von bitterem Gefchmack, wie von der aus dem Djten 
eingeführten, dort gemwachjenen Sojabohne behauptet wird, 
nein, wirklich lieblic, rein und milde fehmeckten die auf dem 
eigenen Boden gezogenen Böhnchen, denen die mildere Sonne 
der gemäßigten Zone anfeheinend aud) einen milderen, uns 
entjprechenderen Gejchmac verleiht. Und welde Freude für 
die Hausfrau und die von ihr betreute Tijchgemeinschaft, jich 
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daß es aljo tatjächlich möglich fein könnte, den 
Spja-Bedarf im eigenen Lande au ziehen, d, 5. Durch) Diefe 
40% Fett und 20% Eiweiß, jowie Lezithin, die Nerven- 
nahrung enthaltende Bohne han Fett- und Giweißbedarf 
fihern zu können. Was das in der Zeit der Erwerbslofigkeit 
und der Geldnot bedeutet, kann wohl nur der erfajfen, der 
Diejes Zeitenfchickfal vollbewußt miterlebt und um Sicherung 
des elementaren Lebensbedarfes für jeden Mlenfchen bemüht 
it. Wie ein verheißungsvoller Dlzweig, als tröftliches Zeichen 
kommender nahrungsficherer Zeiten, jo muß die Sojabohne 
der leidenden Menjchheit und vor allem der forgenvollen 
Haus» und Siedlerfrau erfcheinen. Denn mit der Anzucht von 
Sojabohnen, neben Kartoffeln, Gemüfe, Getreide, Dbjt und 
Slfrüchten ift damit wirklic) die Ermnährungsfrage einjchließ- 
lich der Fett» und Eiweißverforgung weitgehend gelöft. Und 
nicht nur welche nahrhaften, jondern auch) welche wohl- 
Ichmeckenden Gerichte kann man aus der Sojabohne her- 
ftellen! Gemüfe und Salate und die fehönften Zufammen- 
jtellungen mit anderen Gemüfen des Gartens, wie auch mit 
Dbjt und Getreide, ja Sogar Röftliche Braten, Würfte, würzige 
Brotaufftriche, Klöße, Aufläufe und Füllungen für die ver- 
Ichiedenen Speifen auch der Feftlichen Küche Rann die findige 
Hausfrau leicht jelbit herftellen, wie fie es auch jonft bei 
Milh, Eiern und Fleisch gewohnt war. Und wie wenig XAr- 
beit macht gar das Aufbewahren der Vorräte! Meder Töpfe, 
Kübel noch Gläfer oder Einmackapparate und NRauchfang 
find nötig. Mäufeficher im Sack aufgehängt, neben den bisher 
bekannten Hülfenfrüchten, hat man fie das ganze Sahr zur 
Hand, Das Saatgut, das man im näcjten Sahre zur Aus- 
jaat benugen will, bewahre man in gleicher Art, jedoch in den 
Schoten auf, Bei größeren Mengen lohnt fi” das Yus- 
dreicen, 

Sollte nun einmal in einem regnerifchen, kalten Sommer 
ein weniger erfolgreiches Ernteergebnis zuftande Rommen, — 
64 Böhnchen hatten wir als Höchjtzahl an einem Strauche 
geerntet, — jo kann uns doc nichts mehr an dem möglichen 
Erfo!ge zweifeln laffen. Sp wie aucd die Kartoffel troß der 
Ablehnung der „ewig Geftrigen“ und troß anfänglicher ge- 
legentlicher Mlikerfolge fie) dennoch dur) den Glauben und 
die Leiftung einzelner Einfichtiger durchjette, bis fie Allge- 
meingut und felbjt den anfänglichen Verächtern und Gegnern 
zum Segen wurde, jo wird aud die noch hochwertigere Spja- 
Bohne ihren Siegeszug antreten und eine heute nur Menigen 
ahnbare Umgeitaltung des Landbaues und der gefamten Er- 
nährung herbeiführen. 9. €. 


* Die Frage der Verwendung der Sojabohne in der 
Küche wird jedenfalls noch mifjenjchaftlihe Grörterungen 
nah) ji) ziehen. Nagnar Berg warnt im „Naturarzt“, 
Uprilbeft 1936 (Herausgeber Deutfeher Bund für naturge- 
mäße Lebens= und Heilweife E.B., Berlin) vor zu reichlicher 
Berwendung der Sojabohne wegen ihres außerordentlich hohen 
Eiweißgehaltes, während er ihr als Fetträgerin größte Bedeu- 
tung zumißt. (VBergl. auch) „Die Zauberbohne", S.215, Sept.- 
Heft. Die Schriftl.) 

Die Auswirkung der Ca er erjtreckt ich Kei- 
nesmwegs nur auf das Einzelleben, jondern reicht über Die 
folgenden Generationen — das dritte und vierte Glied — 
hinaus, 

Dr. med. Mar Bircher-Benner, Schweiz 


Die Zukunft gehört den Völkern, die imftande find, aus 
der neuen Gmährungswilfenihaft die glücklichiten Lehren 
zu ziehen. Brof. G.v. Wendt, Schweden 
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Licht! Urquell des Lebens! 


Fülle des Lichtes 

reift Mein, Ähre und Deere, 
und fängt auc, did) 

mit allen Boren ein. 


Lächelnder Mund, 
Antliß im hehren Glanz, 
in Sich Defchloffen der Kranz: 


Gott, Licht, Menjh und Erde. 
Licht: Urquell des Lebens! 
Bade die Seele, 
reif jie gleich Reben, 
auf daß Segen die Kelter feil 
Hanna Käthe Schaar 


Sonnenuntergang im Herbst 


„Sugend“ 

Zugend ift nicht eine gemwilfe Zeit im Leben, fie ijt ein 
gemwilfes Stadium der Gefinnung. 

Sie ijt nicht eine Frage von rundem Kinn, roten Lippen 
und biegfamen Knien. 

Sie it Stärke der Phantafie und der Gefühle, 

Sie erfriiht aus den Tiefen der Lebensquellen. Jugend 
bedeutet eines temperamentspollen Mutes Überlegenheit über 
Furt, eine größere Luft zu Märchen und Abenteuern, als 
gemächlich zu leben; das findet jich oft mehr bei einem Mlen= 
ihen von fünfzig als bei einem Knaben von zwanzig Sahren, 

Niemand wird alt nur vom Leben einer Anzahl von 
Sahre, — aber die Menjchen werden alt, wenn fie ihre Speale 
verlaffen. Die Jahre können ihre Furchen in die Haut graben, 
aber die Begeifterung aufgeben, gräbt Furchen in Die Seele. 

Sorgen, 3meifel, Mißtrauen zu ich felbft, Furcht und 
Berzweiflung — das ift das lange, lange Sahr, das das Haupt 
beugt und den erwachlenen Geift rückführt zum Staube, 

Wenn man fiebzig Sahre ift oder fiebzehn, jo kann in je- 
dem Menfchenherzen eine gemwiffe Liebe fein zum Wunderfamen, 
ein jfüßes Staunen über die Sterne und Hochliegende Dinge 
und Gedanken, eine unerjchrorene Herausforderung von Be- 
gebenheiten, ein wahrhaft kindlihes Warten fchon auf das 
Nächjte und Freude über des Lebens Spiel. 

Du bijt genau fo jung wie Dein Glaube und jo alt wie 
Deine Zweifel. Sp jung wie Dein Selbftvertrauen und fo alt 
wie Deine Furcht, jo jung wie Deine Hoffnung und fo alt wie 
Dein Darniederjein, i 
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Foto Linden-Verlag, München 


In Deines Herzens innerem Raum it eine drahtloje Sta- 
tion. Sp lange fie entgegennimmt die Botfchaft von Schön 
heit, Hoffnung, Freude, Mut, Größe und Kraft der Welt, 
des Menjchen, des Unendlichen — jo lange bift Du jung. 

Uber wenn alle Zuleitungen gefallen und der innere 
Raum im Herzen bedeckt ijt mit dem Schnee des PBellimismus 
und dem Eis des Iynismus — dann bijt Du wirklich alt 
geworden. Aus dem Normwegifchen überjeßt 

von Hedwig Hartmann 


Frau unter den Fackeln 


Wenn der Fackeln Feuerbrände 
durch die heilgen Nächte lohn, 
reken ji) der Frauen Hände 
gläubig auf zum Sternenthron. 


Leiber bauen jie zu Mauern 
um der Männer Weihezug. 
Shrer Herzen jtumm Erfchauern 
trägt der Wind ins Fahnentud), 


Schmwüre wehen in die Lüfte —; 

Snbrunft fteilt fie zum Gebet. 

Welt wird weit, jtumm find die Grüfte.... 
Und der Dom des Neiches Iteht. 


Erna Hahn 
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Brot 


Balthafar Meyer zu Dielingdorf — der Name klang wie 
der eines alten Adelsgefchlehts — legte ji) Schwer in den rot- 
gewürfelten, derben Drellkiffen zurecht. Es wollte jchon jeit 
Mochen nit mehr jo gut wie fonft. Kein Wunder. Er war 
achtzig, hatte fein Leben lang für drei gearbeitet und durfte 
nun wohl ausruhen. 

Sie waren immer eine zähe Familie gewejen, die Mleyers 
zu Dielingdorf, die bereits feit dem Sahre 1621 ununterbrochen 
auf demfelben Hofe faßen, und die meijten hatten es auf 
wenigjtens Siebzig gebracht. Zwei freilich ausgenommen. Einer 
lag bei Soiffons, der andre war nicht wieder aus Sibirien 
zurückgekehrt. Doc, blieb ihm menigftens der Süngjte, ein 
Bauer, der im Haufe und auf dem Felde zu wullacken ver- 
ftand, wie man hierzulande auf gut Blatt jagte. Schon als 
Zunge hatte der feinen Mann gejtanden, wenn es auch mit 
der Schule immer ein wenig haperte. Seit einiger Zeit war 
er mächtig hinter der Luife vom Deitershof ber, und er hatte 
nichts dazu gejagt. Das Mädchen fchaffte tüchtig wie Hermanns 
tote Mutter, und gegen die Ausiteuer ließ fi) gewiß aud) 
nichts jagen. Die alten Deiters hatten immer das Ihre zu- 
fammengehalten. 

Durh das offene Fenfter kam der Ruh des reifen 
Roggens. Sie Schnitten fhon am Fuhrenkamp. Ganz Deutlich 
konnte er das Dengeln der Senjen hören. Es gab diefes Mal 
eine gute Ernte, der Roggen bollwerkte wie nod nie, und 
Regen und Hagel hatten ihm keinen Schaden getan. Nur 
noch wenige Tage, und alles war geborgen. 

Er jann vor ih Hin. Mie oft hatte er das nun alles 
erlebt! Zuerft riß man die Erde auf, dann kam das Korn in 
die Furchen. Es wuchs, jtreckte und beitockte fich, der warme 
Mind ging darüber hin und die Hite des Juli, der Regen 
und das Gemitter. Dann fuhr man ein, die Drefchmafchine 
fummte, und die reife Frucht wartete, daß fie Brot wurde. 
Früher war das noch jchöner gemwefen, als man noc mit den 
langen Slegeln zu winterlicher Zeit drofeh, wobei man dann 
tüchtig aufpaffen mußte, daß einem das flinke Holz nicht auf 
die Finger Tehlug. Aber heute ging das alles mit Mafchinen, 
man hatte elektrifhen Strom, Buchführung und Steuer- 
beratungsjtelle, dicke landwirtjchaftliche Zeitungen, Barteien 
und Ausftellungen in Berlin und war manchmal fchon mehr 
Fabrikant als Bauer. Man verkaufte ja auch nicht mehr 
Roggen, Weizen und Gerfte, Nüben und Kartoffeln, jondern 
landwirtfchaftliche Erzeugniffe, fteriliiierte Milch, Tee und 
Zafelbutter. Er hatte Arbeit gehabt, ich Diefe neumopdifchen 
Wörter zu merken! 

Uber die Erde blieb doch, was fie war, und roch nach 
Feuchtigkeit und Kraft wie immer. Das Gras jhof hoc ins 


Schiff in der 


Der Rheinfchlepper „Agnes 28“ wird hinter der mächtigen 
Rheinfchleife von der einbrechenden Dämmerung überrajcht. 
Die Sonne färbt den Himmel blutigrot, und dann geht Jie, 
um einer tiefjhwarzen Nacht zu weichen. Die Uferreihen ver- 
Ichwinden wie von einem Schleier überzogen. 

Anton, der Leihtmatrofe auf Schleppkahn „Agnes 28" 
läuft über das Dek, um die Bofitionslampen am Mittel- 
malt aufzuzichen. Gr bleibt im BVBorfhiff ftehen. Das 
Schleppboot vor ihm verlangfamt die Fahrt, gleich muß das 
Läuten kommen, das Zeichen zum Ankerlegen, 

Schemenhaft gleitet ein Frachtdampfer an ihm vorüber in 
Ichneller Zalfahrt, fein rotgrüner Lichterfchein entfcehwindet, 
während der dumpfe Warnruf feiner Sirene nod) lange über 
dem SFluffe liegt. „Bim — bim — bim — bim“ - unauf- 
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Rraut, die Apfel- und Birnbäume trugen ihre Laft, und Die 
MWoaldftüke wuchlen kräftig heran. Das Leben war jchön ge- 
wejen, weil es Arbeit war. 

Es grummelte in der Ferne. Ein Gewitter fchien im 
Unzuge Schwül ftrid) der Wind durch) den Blumengarten 
unter dem SFenjter. Die Frau hatte fich dort redlich gemüht 
und manchen Srojchen heimlich in ihre Stauden geftect. Er 
jfah das anfangs nicht gern. Man war doc nicht in der Stadt, 
wo man jomwas nötig hatte. Es wuchs doch draußen genug 
Buntes auf der Wiefel Sogar Wein hatte fie angepflangt, 
wenn die Spagen und Droffeln auch falt immer die Trauben 
fraßen. Hermann freili) wußte auch hier zu helfen. Der 
ftellte einfach feinen Rundfunkkaiten ans Tenfter. So ein 
neumodilches Ding hatten jie natürlich auch haben miüffen. 
Uber man wußte doch wenigjtens Befcheid, was man in Berlin 
machte, was die Futtermittel kofteten und wie das Wetter 
wurde, wenn fi) da die gelehrten Leute in Hamburg oder in 
Köln auch oft irrten. Das mußte man denn auch wohl fo in 
den Fingern haben und von Tugend auf kennen. Aus den 
Büchern lernte man das ficher nicht. 

Die Reben fchlugen ans Fenfter, es fing jachte an zu 
regnen. Der Rücken tat wieder weh. Er hatte fich ficher durch- 
gelegen. Rufen mochte der Alte nicht, Die Jüngeren hatten 
heute alle Hände voll zu tun, und es war wichtiger, daß 
draußen alles ins Reine kam, als daß man fich um fein aus- 
geleertes Leben kümmerte. 


Die Hände Falteten ich zufammen. Brot und Wein, das 
war wohl ein jchönes Bild, das da noch einmal vor feine alten 
Augen trat. Sonntags, wenn er zum Abendmahl ging, war 
es Dasfelbe. Denn die Frucht war Sein wie das Leben, das 
nun zu Ende ging. 

Er fpürte es Deutlich, wie ihn die Kräfte verließen. Und 
das war wohl gut fo, die jungen Leute mußten fehließlich auc) 
Plaß haben. 

Der Regen wurde ftärker, ein Blit biendete blau auf. 
Die dünnen Lippen des Alten bewegten fich) kaum noch. Die 
Augen wurden weit und fahen in das Land, das er nicht ge- 
ackert, und in dem fein Name geschrieben jtand unter denen, 
die da eingingen zu ihres Herrn Freude. 

Draußen Rlapperten die Knechte ins Haus, erhigte Pferde 
\chnaubten, man macte die breite Dielentür zu. Er hörte es 
nicht mehr. 

Doh Ihmwoll der Ruh des reifen Brotes voller ins 
Zimmer, und die Erde atmete wie an dem Tage, als hier der 
erfte feines Namens den Pflug in den Boden ftieh. 

Ludwig Bäte, Osnabrück 


Dämmerung 


hörlich kommt jet das Läuten der Schiffsglocke vom Schlepp- 
boot her. Laßt Anker fallen, heißt das. Es ift Feierabend. 

Der Hammer in den Händen des Matrofen klingt hell 
auf Eijenketten, jegt löft fie) das Ankerjpill, und raffelnd 
jauft der Dreizack in den Strom. 

Seife jingend klettert Anton die fchmalen Sprofjen der 
Leiter zu jeiner Kabine im Borfchiff hinab. 

Klein ift diefer Raum, und die Kreuzungen der Stahl- 
träger und die Eifenwände geben ihm einen kahlen Ausdruck, 
Zwei eingebaute Betten, an der Tür ein Spiegel, daneben 
ein grobgemwürfeltes Handtud), ein fihmaler Tifch, ein Kerzen- 
halter mit brennenden Licht, Bilder hat Anton an den freien 
Stellen im Raum aufgehängt, um die Nacktheit des Raumes 
etwas zu verdecken: Eine Landichaft mit Häufern — jein 
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Heimatdorf am Rhein — Bater und Mutter, eine große 
Fotografie — Ddazmwifchen Anfichtskarten, die ihm ein Ka 
merad von irgend woher einmal jchickte. 

Und ein Bild von einem Mädchen — von jeinem Mäd- 
chen in der Heimat, Wenn Anton fein Mittagsmahl hier am 
Tisch verzehrt, dann fchaut er gerne auf diefes Bildchen. Dann 
denkt er daran, daß er einmal einen eigenen Schlepper haben 
wird, und daß diefes Mädchen dann mit ihm fahren wird, 
alle Zage, alle Sabre — — 

Menn einmal — jolange muß das Mädchen noch warten. 

Der Schiffer pfeift. D weh, das Abendejfen, das hätte 
Anton über feinen Phantaftereien bald vergeffen. Als Ma- 
trofe an Bord eines Rheinfchleppers muß man auch kochen 
können, wenn die Hausfrau fehlt, Der Schiffer ift noch un= 
verheiratet, und wenn Anton ihn mal daran erinnert, daß es 
bald Zeit fei, eine Frau zu nehmen, dann lacht SFirmeffen 
(das ijt der Schiffer) nur herzhaft darüber. 

Heiraten? Warum nicht, aber fpäter, 

Hugo SFirmesfen ift noch) jung und fchaut gerne in den 
Häfen die Mädchen an. Er hat Reine große Liebe, die ihn 
irgend wie hält. Hinter feiner lachenden Heiterkeit jteht der 
Ernft reifer Überlegung. Die Frau eines Rheinschiffers muß 
wirklich Kamerad fein, fie muß einen ftarken Charakter be- 
figen und muß Entbehrungen tragen können, Oft genug fällt 
ihr aud) die Arbeit des Schiffers jelbjt zu. Sirmeffen weiß, 
daß es nicht leicht ift, wochenlang, monatelang an Bord eines 
Schleppiciffes zu wohnen, ohne oft andere Gefichter zu 
jehen als die des Mannes und des Matrofen — und Die 
fremden Gefichter der Menfchen am Ufer, Der Schiffer hat 
fo viele Ehen feiner Kameraden, die gleich ihm auf dem 
Strom fahren, gejehen. Er will nicht in den Fehler der 
anderen verfallen, lieber warten, 

„Sahr an Land, Anton, und hol MWurjt und Brot, wir 
wollen ejfen.“ Anton bindet den jchweren Nacen vom Heck 
des Schleppers los, rum=bum, Klatjchen die Ruder ins Waffer 
— das Schwarze Ungetüm ift von der Nacht verichlungen. 

Kapitän Firmeffen fteht, nur mit Hofe und Schuhen be= 
kleidet, am Steuerhaus. Er zoppt den Waffereimer über den 
Sciffsrand. Ein NRinnfal läuft über den Eimerrand, fpielt 
um die fchweren Holzpantinen und tropft außenbords wieder 
in den Strom. SFirmeffen wäjcht Fich, er dehnt fi) und 
pruftet unter dem Bad. Herrlich ift das, den Schweiß und 
Schmuß des heißen Arbeitstages hinunterzufpülen. 

Nah dem Wafhen ftellt der Schiffer felbjt den Waffer- 
kejfel auf den Herd. Anton bleibt ihm zu lange aus. Dicke 
Porzellantaffen mit der Auffchrift „Zum Geburtstag“ ftellt er 
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auf den Tiih. Bis der Kaffee fertig it, lehnt er pfeife- 
rauchend an der Tür. 

Dann ift Anton wieder da. Er legt Wurft und Brot 
auf den Tifch und geht nad) vorne, um fich ebenfalls zu 
jäubern und umgzukleiden. Die Feierabendkleidung — blaue 
Take mit vergoldeten Knöpfen, dazu die blaue Schiffermüße 
— jteht ihm gut zu dem braungebrannten Geficht. 

Rubig ijt es jeßt an Bord. SFirmeffen und der Matroje 
verzehren jchweigend ihr Abendbrot, 

Über den Rhein trägt die Luft verwehte Mufikklänge. 
„Brauchen wir Rein Radio anzudrehen“ brummt der Schiffer. 

Mücken jpielen um den Schein der Lampe, deren Shwades 
Licht Raum den Weg aus der Küche ins Freie findet. Lichter 
hujchen über den Strom, ein legter Baffagierdampfer fährt 
vorüber. 

Anton räumt Zeller und Zajjen weg. Der Schiffer zerrt 
die Uhr aus der MWeitentafhe — neun jchon. „Soll ich’s 
Radio anftellen, Käpten?“ „Laß nur, heute nicht. ITrag die 
Sachen weg und hol Dein Bandonium.“ 

Kurze Zeit jpäter hocken fie gemütlich) auf der Kleinen 
Bank vor dem Steuerhaufe, der Schiffer die Pfeife, Anton 
eine Zigarette im Mund. Seder hängt feinen eigenen Ge= 
danken nad). Anton jpielt Rleine, einfache Volkslieder auf dem 
„Scifferklavier"; er weiß, das liebt der Schiffer. 

Firmejfen denkt an feine Ladung. In Mannheim werden 
lie drei Tage liegen müffen zum Ausladen, dann wieder jtrom- 
abwärts zum Duisburger Hafen. Hoffentlih kann ich voll 
laden, denkt er, das Wajjer im Rhein wird jeden Tag mes 
niger. Auffahren und ein Leck im Schiff? Nein, davon 
it STirmeffen kein Freund, lieber nimmt er halbe Ladung. 
Nachdenklich jchaut der Schiffer über den Strom, den alt= 
vertrauten. Sein Blick faßt die näcdhjiten am Ufer Tiegenden 
Häufer. Iräge liegen Walkutter in der Nacht, im fahlen 
Mondlicht glänzt ihr naffes Nebwerk. 

Die Fähre kommt langjam über den Rhein, — Motoren- 
geräufch klopft durch die Nacht. 

Der Schiffer fährt hoch, räufpert ich. 

„Wollen jchlafen gehen, Anton, müfjfen morgen früh raus, 
Sute Nacht,“ Er verfchwindet unter Derk. 

Anton hat den Gutenachtgruß erwiedert, er ftolpert über 
Zaue und Ketten nad) vorne und fteigt in feine Kabine, 
Sangjam zieht er feine Kleidung aus, 

Der Strom pullt leife, zärtlic fajt, an der Ankerkette, 
fie klickt bei jedem Wellenjfchlag. Durch die offene Kabinen- 
tür lugt ein winziges Stückchen Nachthimmel, Anton wirft 
fi zur Seite: fchlafen jegt — bald ift die Nacht herum. 

Sıhiff in Ruh — — Malther Hartenfels 


Oberrschlesien, scheenes Heimat 


Mancher lacht wohl im Stillen, wenn er diejfe Über- 
Schrift lieft und denkt, fie fei ein Druckfehler. Nur die wajch- 
echten Oberjchlefier willen, daß es feine Richtigkeit hat, daß 
die lieben Wafferr-Bolaken wirklid) jo jagen und die anderen 
Einheimischen es lachend nadhjprecen. 

Mer kennt denn auch Oberfchleften? 

Den Süd- und Weftdeutfihen läuft ein leichter Schauer 
über den Rücken, wenn er es nur nennen hört. Dort foll es 
ja garnicht fehön fein! Keine Berge, keine lieblihen Täler, 
nur Gruben, Hütten, Hochöfen, Kalköfen und Sclote? 

Sa freilich, wer die Unmut und den Liebreiz jüddeutjcher 
Landichaft dort juchen würde, der wäre enttäufcht. Ober= 
Ichlefien hat zwar viele und fchöne Wälder, aber es ijt doc 
immer zuallererft Industriegebiet, und was das Auge Dort 
immer wieder fchaut, find wirklich) Hocöfen und SFörder- 
türme, Ejjen und raucende Schlote, Gruben, Hütten und 
weite Schlackenhalden. 


Eben und flacd, ift alles, nüchtern und fehmugig jehen 
oft die Häufer aus, die Luft riecht nad) Raud, ftatt nad) 
Miefe und Wald. Und dennoch, dennoch ift es reizvoll, im 
Auto Ddiefe Landfchaft zu durchfahren, die Silhouetten der 
Fördertürme gegen den Abendhimmel ragen zu jehen, die 
Ichimmernde Glut der Eifenerze, die fich beim Abjtich in Die 
Form ergießt, — davor die halbnackten Geftalten der Ar- 
beiter, die mit Stangen in die goldene Dafje jtogen und 
Ipringend ihrer Gewalt ausweichen. 

Dennod ift es jchön, an Ddiefen KReihenhäufern der Ar- 
beiter vorbei zu fahren, die Bergleute zu Jehen, wenn fie in 
ihrer fchwarzen, jchmucken Tracht, den Federbufch auf der 
Müsße, im SFejtzug marjchieren, oder wenn fie in langen 
Reihen, zu vielen Hunderten, aus der Grube kommen, ihre 
Lampen in der Hand, 

Wem DOberjchlefien Heimat wurde, der liebt Diefe Karge, 
— ja manche werden fagen, troftlofe, armfelige Heimat mit 
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Arbeit und Brot 
Vor den Toren der Stadt Beuthen O.-S. 


Wem Oberfchlefien Heimat wurde, der Liebt 
diefe karge, — ja manche werden fagen, troftlofe, 
armjelige Heimat mit ganzer, glühender Seele und 
verliert, wenn er fort ift, nie die Sehnjucht nach ihr, 

Das Leben ift es, das diejes kleine Stück Land 
fo anziehend macht: das Iufammenleben. Diefe 
Gruben, diefe Hütten: fie find wie eine große Fa= 
milie. Shre Beamten wohnen in vorbildlich ein- 
gerichteten Häufern mit großen Räumen, Hübfchen 
Gärten; Stallungen find oft dabei, ein Park in 
der Nähe, meift auc) ein Kafino, in dem gefellige 
Zufammenkünfte bei jeder Gelegenheit jtattfinden. 
Was für hübfche Fefte verfteht man in Oberfchlefien 
zu feiern, angefangen vom Barbara-Feit am 4, De- 
zember, bis zum SFreibier in den Sommermonaten. 
Laute Luftigkeit herrjeht, denn der Oberfchlefier ift 
laut. Er ijt derb wie der Pfälzer, raufluftig und 
händelfühtig auch, denn er trinkt gen „eins“, 
Aucd, zwei, auch drei, — leider. 

Uber dabei ift er gutmütig und anfpruchslos 
in einer Weife, die der Süd- und MWeftdeutiche nicht 
kennt. Wenn er nur mittags feinen „Daur“ hat — 
eine jüuerlic) fchmeckende Mtehlfuppe aus Sauer- 
teig gemacht — oder ein wenig Sauerkraut, die 
geliebte Knoblauhmwurft, „Krupnioki“ genannt, da= 
zu, jo tft er zufrieden. 

Die Berwaltungen tun alles, um den Arbeitern ein men= 
Thenwürdiges Dafein zu verfchaffen. Vorbildlich eingerichtete 
Bäder, Dujchen, Schwimmbäder find überall anzutreffen. Da- 
neben VBolksküchen, Altersheime, SFortbildungsjchulen und 
Bibliotheken. Große Knappichaftslagarette forgen für Die 
armen VBerunglücten, Kindergärten für die luftigen Kleinen. 

Mie lebt der Wiß in diefem Landftrich, ftändig genährt 
von Diefer merkwürdigen Sprache, die man zwar als Dia- 
lekt nicht gelten läßt, die aber nirgends im ganzen deutfchen 
Lande ähnlich Klingt. Es ift eine Grenzipracde, hart, mit 
polnischen Ausdrücken vermischt, die KRonfonanten verdoppelt, 
das 5 und Ü in ee und ie gewandelt. „Gehn Sie rrunterr von 


das Bierronn, es werrden jic gleich zwei Iteggen kreizigen,“ _ 


— — mo in der Welt jagt man no jo? „Oh Bannuchna, 
Bannuchnitfchka, Froilitichka, kauffen Sie doc) die fcheenen 
3ebullen“, (Zwiebeln). Verfteht das jemand anders als der 
„Hader“, die oberjchlejifche Rothaut? 

Mer kann fo jehallend laden, jo herzlich fich Freuen, fo 
gaftfreundlich einen Kameraden aufnehmen wie der Ober- 
ichlefier? SKameradfchaft, ja, das ift es, das gibt es Dort 
unten in Reinkultur. „Sc hatt’ einen Kameraden“, das jpielt 
die Bergmanns- Kapelle voll erfchütternder Traurigkeit, immer 
wieder, wenn ein verunglücter Kumpel beerdigt wird, 

Sie find ja doc, alle täglich) und ftündlic) dem Unglück 
ausgejegt, den jehlagenden Wettern, dem Grubenbrand, dem 
Kohlenrutfh Und doch, — werden ihre Söhne je etwas 
anderes als wieder Häuer, Schlepper, Wagenftöger? „VBanje 
Dberrfteiger, will ja Sohn aud in der Grubbe arbeitenn.“ 

Biel Söhne find da, viel Töchter, denn die Bevölkerung 
Dberjchlejiens it fruchtbar. Zu je zehn Häufern müßte man 
eine Schule jeßen, heißt es. 


228 


FRAU UND I 


HR HAUS 


In manchen Gegenden von Dberfchlefien finden wir no 
bodenjtändiges Bauerntum erhalten, mit fejtitehenden Sitten 
und Bräuchen, mit fehönen Trachten. Die Roßberger Bauern 
3.B. kommen in ihren blauen, langen Blufen, mit Stulpen- 
ftiefeln und weichen, breiten Silzhüten in die Stadt Beuthen. 
Und in Gleiwiß und Hindenburg jigen Markttags die Schön- 
wälderinnen auf ihren Klappftühlchen und bieten Butter und 
MWeißkäfe, im Sommer aud Beeren zum Kauf an. Gie 
tragen jchöne, buntfeidene Schürzen über ihren faltigen 
Röcken, und ein dunkles Kopftuch über ihrem Haar, das fie 
in 6= oder Steilige Zöpfe Flechten. Sie jprechen ihren eigenen, 
jchwer verjtändlichen Dialekt, find jtill und fcheu, figen ganz 
für ji) in einer langen, jehmalen Reihe. 

Große Städte wechjeln in Oberfchlefien immer mit kleinen 
Dörfern und Landflecken ab, kleine Güter liegen dagmilchen, 
fodaß Stadt und Land fi dort nahe berühren. Auch be- 
rühren fich die Provinzen unferes VBaterlandes jelber in dem 
Kleinen DOberjchlefien, durch die von überall herkommende Be- 
amtenjchaft. Dort leben Weltfalen und Braunjchweiger neben 
Süddeutfhen, Sadhjen und Pommern, denn die Smduftrie 
zieht fie an, und das Schöne Iufammenleben hält fie feit. 

Es it traurig, daß Oberjchlefien jo leiden mußte in den 
Nachkriegsjahren. Noch jchlimmer als anderswo wirkte fich 
dort die Lahmlegung der Betriebe aus. Noch heißer als für 
andere, begünjtigtere Zeile unferes VBaterlandes müfjfen wir 
für Oberfihlefien hoffen, daß es wieder werden möge, was 
es einjft war: ein reiches Land, ein ftarkes Land, 


Schönnes, liebbes Heimat, 
Du mein DOberrjchlefien. 
Irma Dießel 
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Friedrichs Ehe 


Berbittert fit Kronprinz SFriedridh in KRüftrin. Seine 


Finger zerknüllen erregt einen Brief des Königs. 


ne... Shr könnt wohl perjuadieret fein, daß ich habe die 
Pringeffinnen des Landes durdy andere, jo viel als möglich 
ift, eraminieren laffen, was fie vor Gonduite und Education. 
Da Sich dejfen die Brinzeffinnen, die ältejte von Bevern, ge= 
funden, die da wohl aufgezogen tft, modefte und eingezogen, 
fo müffen die Frauen fein, Die PBrinzeffin ift nicht Häklicd. 
Sie ift ein gottesfürchtiger Menfch und diefes tft alles und 
comportabel, jowoh!l mit Euch als mit den Scmiegereltern. 
Gott gebe feinen Segen dazu und fegne Euh und Eure 
Nachfolger. Dein getreuer Vater bis in den Tod. 

Fr. Wilhelm.“ 

3u Boden finkt das Schreiben, der Fuß des Prinzen 
zertritt es hart. Spöttifch lacht Friedrich auf. Seine künftige 
Gemahlin! Welche Komödie. Modefte — eingezogen — 
gottesfürdhtig — nit Häßlicy und nicht fehön. Alfo eine 
Spießbürgernatur, ein Alltagsmenjch, nicht mit äußeren Rei- 
zen begnadet! Hohn zerrt feine Lippen herab. Diefe PBrin- 
zejlin, Die ihm jegt fchon zum Ekel ift, wird jein ganzes 
Leben vergällen, Seine Zukunft ift zerftört! Er will fterben! 
Denn die Gifenfauft des Vaters kennt kein Erbarmen, ihr 
Griff packt und vernichtet. Friedrichs Seele ringt in ohn= 
mäcdtigem ZIroß! Zurück in die jüngste Vergangenheit eilen 
feine Gedanken: die Flucht! Kattes Tod! Küftrin! Diefe 
dumpfen Mauern, Die jeden Lebenstrieb hemmen, jede Scehn=- 
judt erjticken. 

Bei Diefem Heiratsplan fpielt Grumbkow, der fein 
Mäntelhen nad beiden Seiten trägt, eine abfcheuliche Rolle, 
Friedrich fchenkt ihm fein Vertrauen, weil er ihn noch immer 
als Freund betrachtet. So fihreibt er ihm am 4. September 
1732: „Sc, glaube, daß ein Mann, der fi von MWeibern re- 
gieren läßt, der größte KRujon ift, den man Sich denken kann, 
und überhaupt nicht verdient, ein Mann genannt zu werden, 
Deswegen verheirate ich mich als anftändiger Mann, das heißt, 
ic; lafjfe meine Frau machen, was fie will, und tue meiner- 
feits, was mir gefällt. Es lebe die Freiheit.“ 


Das ift der Leitfprudh, dem Friedrich während feiner 
ganzen Ehe jchroff und rückfichtsios nacdlebt. Er kann es 
Elifabeth Chriftine nicht verzeihen, daß er dur fie in Die 
Sejfeln der Ehe gefihmiedet wurde, Der verhafte Zwang 
läßt fein Herz erjtarren, 

Am 12. Suni 1733 vermählt fih) Friedrich) im Schloß zu 
Salzdahlun mit Elifabeth Chrifjtine von Bevern, Der Kron- 
prinz weint — — 

And GElifabeth Chriftine? Sriedrich it ihr bald das 
Siebfte auf der Welt geworden. Sie betet ihn an! Mit dem 
intuitiven Hellfühlen der Frau erkennt fie an ihm das Ge- 
nie, den Auserwählten. Noch träumt fie von Friedrichs Liebe, 
und ihres Sehnens Erfüllung! Im unermüdliher Arbeit 
und Fortbildung hofft die Arme, feines Geiftes ebenbürtig 
zu werden, Gie malt, ftudiert, fchreibt kleine miffenfchaftliche 
Auffäße. Sie lebt nur in Friedrich, fie bettelt mit hungrigen 
Augen um ein Wort der Güte. Friedrich bleibt blind. Er 
empfindet wohltuend den Sauber ihrer Reinheit, den Reiz 
ihrer Weiblichkeit — er fchreibt ihr liebevoll am 27, Suli 1739 
von einer Reife mit feinem Vater: „Sch freue mic jehr auf 
Rheinsberg und noch; mehr auf das Vergnügen, Sie ume 
armen zu können. Sch bin übrigens jehr zufrieden, gottlob! 
und kann mid, inbezug auf den König nicht genug beglück- 
mwünjchen, denn er ift in Wahrheit fo zu mir, wie ich gemwünfcht 
habe ihn immer zu fehen. Sie wijfen, wie empfänglich ich für 
alle Gnade bin, und können danad) leicht meine Befriedigung 
ermejjen. Gott behüte Sie, Madame, vergejjen Sie mid 


nicht, ich bitte Sie darum, und erlauben Sie, da ih Gie 
von Herzen umarme.“ 

Und doc weiß fein Herz nichts von ihr. Als er heim- 
kehrt, begrüßt er fie höflich Rühl, küßt nur ihre Hand, 

Es fehlt jede erotifhe Bindung SFriedrihs an feine Ge- 
mahlin. Und das macht ihr Leben zu einem Martyrium, läßt 
ihre Vorzüge verjanden, ihr Herz in fpäteren Sahren verengen. 
Mas hilft es ihr, wenn er erklärt: „Sch müßte der niedrigite 
Menfdh auf dem Erdboden fein, wenn ic) meine Stau nicht 
aufrichtig hochfchäßen wollte, denn fie ift das fanftefte Semüt, 
}o gelehrig, wie ji) nur denken läßt, und gefällig bis zunt 
äußerften, fo daß fie mir alles an den Augen abjieht, womit 
fie glaubt, mir eine Freude machen zu können.“ Wie Hohn 
mögen Elifabeth Chrijtine Ddiefe Worte in den Ohren ge- 
klungen haben. Sah er nicht, wie ihr heißes, lebendiges 
Frauenherz verblutete? 

Friedrich wird König — nun kam zu der inneren Tren- 
nung auch Die äußere, Sett, da die Späheraugen des Vaters 
li gefchloffen hatten, der auf die Nahkommenshaft Fried- 
tichs jehnlich wartete — Konnte jede Rükficht fallen. Friedrich 
löfte die Ketten, die ihn an die Ungeliebte banden, äußerlich 
blieb fie feine Frau, aber er wies fie von feiner Schwelle, 
Shr Wohnfig wurde Schönhaufen, fie hat Sansfouci zu Leb- 
zeiten Friedrichs nie gejehen. Still und einfam lebte Die 
Dulderin, ohne Klage trug fie ihr hartes Los — eine lebendig 
DBegrabene. Shre Liebe aber, jeder Vulsjchlag ihres Herzens, 
gehörte nach wie vor dem König. Sie jubelt über feine Siege, 
fie Rlagt über feine Niederlagen, fie zittert in Sorge um 
feine Gefundheit, 

Friedrich lebt als Einjiedler, als Menfchenverächter in 
Sansjouei. Sein Herz ijt von Bitterkeit, von Enttäufchungen 
wunDd geäßt. Nicht fern von ihm lebt fein treuefter Mlenfch — 
und er ftößt ihn von fi. Wohl gedenkt Friedrich der Ge- 
mahlin zu Geburtstagen und zu STeften, jehreibt und jendet 
ihr Gefchenke. Sie weint darüber — denn er felbjt Fehlt. 

Erjt in den letten Sahren feines Lebens beiucht Triedrich 
feine Frau. Der MWeltverächter, der Spötter mag doc in der 
kühlen Luft Sansfoucis, das nur Männerfreundfchaft fah, 
gefroren haben, es zieht ihn zu ihr, die in ftiller Ergebenheit 
ihm ihr Leben geweiht, die nicht Haß, nicht Zorn für ihn 
kannte, der fie jo tief gekränkt, jondern Liebe — nichts als 
Liebe. Er faßt ihre Hand, Reue überflutet fein Herz — da 
reißt er jich jäh los: Keine Srau foll fich rühmen, den Un- 
erbittlichen weich gefehen zu haben. 

Schuld oder Schiekfal? — Diefe beiden Dlenfchen, dur) 
Höflingsintrige verbunden, blieben jich ewig fern. 

Am 12. Suni 1783 feiert Friedrich nod) die goldene Hod)= 
zeit mit Glifabeth Chriftine Ein Greis, verkümmert, ver= 
bittert, jteht vor der gealterten, doch nocd immer Schönen Frau. 
Er neigt jih auf ihre Hand, Schwermut umfchattet feine 
Augen, Elifabeth Chriftine blickt auf den einzigen Mann ihres 
Lebens. Erjehütterung übermannt fie. Mar ihr Leben ein 
verlorenes? Shre Seele weitet fi) — fie hat einen Friedrid 
geliebt. Marga von Rengell 


Sansjouei 
Bilafter fteilen auf. Der Regen Schlägt 
um leere Wipfel und um kahle Pläße. 
Des Glockenjpiels zierfame Liederfäße 
ein müder, warmer Wind aus Weiten trägt. 
Die KRolonnaden dämpfen unfern Gang. 
Der Negen raufht, wir horchen in die Zeiten, 
und unfres Alltags arme Nichtigkeiten 
verjftummen vor dem ehernen Gefang. 

Ludwig Bäte 
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HR HAUS 


Vom bedeutenden Lebenswerk einer schlichten Frau 


Man nehme..... 


Seit über neun Jahrzehnten gehört ein mohlbeleibtes, 
braun gebundes Buch zu den unerläßlichen Bejtandteilen 
hunderttaufender deutfcher Haushalte, das „PVraktifhe Koch- 
buc für die gewöhnliche und feinere Küche“ von Henriette 
Davidis. SIShr Werk it felbjft ins Neugriechifche übertragen 
worden, und zwar von einem Manne, deifen Name dem ihren 
ehr ähnlich war, dem einst Hochgeichägten Hauptjchriftleiter 
der „Straßburger Post“, Baflal David, der in jungen Sahren 
Beamter beim deutjchen Vojtamt in KRonftantinopel gewejen 
war und viele Fremdsprachen beherrfchte. 

Das immer hilfsbereite, fich jelbjt ftets in den Schatten 
jtellende, zage und verfchüchterte Settchen, das um diefer ihrer 
beiten Herzenseigenfchaften willen allzeit unterjchägt wurde, 
hat ein ziemlich ärmliches und abfeitiges Leben geführt. Als 
Zochter des Pfarrers von Wengern in Weitfalen hat jie die 
Töchterfchule in Schwelm befuht und ji dann in Elberfeld 
zur Erzieherin ausgebildet, auch einige Zeit bei dem Buch)- 
händler Langewiefche in Elberfeld als jolche gewirkt, Dann 
ging fie für mehrere Sahre in einen vornehmen Haushalt in 
Bremen, danad) auf einige Zeit mit einer kranken Dame nad 
der Schweiz und übernahm 1841, im Alter von genau 
40 Sahren, die Leitung einer Mädchenarbeitsjchule in Sprock- 
hövel bei Hattingen. Diefer Wirkungskreis führte fie auf den 
Gedanken, durch geeignete Schriften für die Ertüchtigung der 
Mädchen und jungen Mütter in den täglichen Arbeiten zu 
forgen, Sp entftand in den erjten vierziger Sahren des vo- 
rigen Sahrhunderts das Kochbuch, Ddejjen Anweifungen mit 
den dauergültigen Worten „Man nehme...“ beginnen. SFreis 
lich, Leicht ijt ihr die Veröffentlichung diefes jpäter Jo aufßer- 
ordentlich erfolgreichen Buches nicht geworden. Bei Pontius 
und Pilatus hat fie mit ihren Küchenzetteln vergeblich ange= 
pocht, auch bei ihrem einftigen Elberfelder Brotgeber Langes 
wiejche, Der übergab fie feiner Frau, und Diele lehnte fie, 
ohne fie angeblickt zu haben, mit den Worten ab: „Was wird 
Settehen fhon groß Rochen können!“ Als fie dann aber in 
Buchform den PVerlegern unerwartet viel Geld ins Haus 
trugen, da ermutigten Ddiefe fie zu weiteren Arbeiten auf ver- 
wandten Gebieten. Und jo ließ fie denn u.a. noc, folgende 
Schriften erjcheinen „Zuverläffige und felbjtgeprüfte Rezepte“, 
„Der Gemüfegarten“, „Bollftändiges Haushaltungsbuch“, „Der 
Beruf der Sungfrau", „PBuppenköhin Unna, Kochbuch für 
kleine Mädchen“ und „Küchengarten und DBlumengarten für 
Hausfrauen“, von denen die leßte nächit dem Kochbuch die 
böchfte Auflagenziffer erlebte. 


Sm Sahre 1848 konnte fie bei ihren bejcheidenen Anz 
jprüchen angefichts der netten Einnahmen aus ihren Büchern 
die Leitung ihrer Schule aufgeben. Nun widmete fie fi) ganz 
ihrer jchriftftellerifchen Tätigkeit. Und zwar erjchienen zuerst 
ihre „Sedichte", die zu veröffentlichen fie garnicht gefonnen ge- 
wejen war. Uber als fie hörte, daß eine ihrer Bekannten in 
fchwere Not geraten war, da fehiekte fie ihre Iyrifchen Herzens- 
ergießungen einem VBerleger, der ihr jofort dafür 600 Mark 
zahlte, Nun Konnte fie der Ürmsten erheblich helfen. Diefe 
Gedichte find im Herkömmlichen befangen und die Selbjtbe- 
urteilung ihrer Verje war nicht gleichmäßig. Uber Frömmig- 
keit und weiche Schwermut, Bildhaftigkeit und Herzensfreu- 
digkeit bemerkt man an ihnen, die ihr Erjcheinen in Buchform 
rechtfertigen. 


Shre legten Lebensjahre verbrachte fie in Dortmund, jedem 
Armen mit Stets offener Börfe fi zur Seite ftellend, Kurz 
nad) ihrem 75. Geburtstage tft jie am 3. April 1876 in Dort- 
mund gejtorben, Auf dem Dftentotenhof liegt fie bejtattet 
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unter einem von dankbaren Dortmunderinnen gejtifteten 


Srabmal. 


Sie felbjt hatte an Geld fo gut wie nichts Hinterlaffen, 
vielmehr den größten Zeil ihrer Honorare verjchenkt oder, 
immer bedacht, jede Neuauflage des Kochbuches zu verbefjern, 
am Kochherd draufgehen laffen. Baul Mittko 


Ein praktisches, 
selbstaefertiates Kochbuch 


Sede Hausfrau hat eines oder mehrere Kochbücher; foldhe, 
in denen noch fteht „jo man hat“, und moderne mit Grunds 
rezepten und Rohkoft Küchenzettel, Faft immer find es Dicke 
Mälzer, bei deren lefen man mit leifem Entfagunasfeufzer an 
feinen Geldbeutel denkt. Wir nehmen dies koftbare Bud 
deshalb auch nur bei bejonderen Gelegenheiten zur Hand und 
bolen uns Rat daraus bei Einladungen, Familienfeiern, hohen 
Fefttagen. Was uns unfer Budaet für den Alltag geftattet, 
das Steht meistens gar nicht im Kochbuch oder wir können es 
!ängit auswendig, 


Nun Habe ich mir ein Kochbuch für den „täglichen Ges 
brauch“ zufammengeftellt, Es enthält nur Rezepte, die ich 
in meinem Haushalt wirklich) anwenden kann und die durch) 
ihre Bielfalt Abwechjlung und damit Freude auf den täg=- 
lichen Mittagstisch brinaen. In einen ausqedienten Leiß- 
Ordner lieh ich mir 200 Blätter ganz billiges Bapier jchneiden 
und ftanzen, Davon nehme ich immer fe 20 oder 30 Blätter 
zulammen (je nach der Wichtigkeit der betreffenden Speifeart\ 
und fchneide die rechteren unteren Ecken ftufenförmig aus, wie 
fihs eben für einen Ordner gehört. Die einzelnen Stufen be- 
Ichrieb ich nacheinander: Sunnen, Fleifchgerichte, Gemüfe, Sa=- 
late, Rnödel, Mehlipeifen, Wildbret und Fifche, Kuchen und 
Zorten, Rleinbackwerk. Sohn und Getränke, Konferven, Roh- 
koft, Befonderes. Die erjten zwei Seiten jeder Abteilung 
wurden zum Snhaltsverzeichnis für Die jeweils darin aufge- 
zeichneten Gerichte Freigelaffen. 


Sn diefen Ordner Rlebe ich nun fortlaufend Rezepte, ent= 
weder felbjtgefchriebene, die mir eine Bekannte mitteilte, oder 
em Rundfunk abgehörte, oder aus Zeitjchriften und Qages- 
zeitungen ausgejchnittene, Selbftverftändlich auch die mwohl- 
erprobten aus Mutters oder gar Großmutters Rohbud, Ia 
ihon mancdes wenig benußte Kochbuch habe ich zerfchnitten 
und die für mich brauchbaren Rezepte in mein felbit verfer- 
tigtes Rochbuch geklebt. Denn das Soll doc das Befondere an 
ihm fein, daß es nur wohl erprobte Rezente enthält und folche, 
die meinen Berhältniffen angepaßt find, die ich alfo auch wirk- 
fi Kochen werde. SIedes neueingeklebte Rezept wird jogleich 
mit Seitenangabe in die betreffende Seite für Inhaltsangabe 
eingetragen. Das Nahichlagen ift dann rafch gemacht und das 
Zufammenftellen des MWochenküchenzettels Reine zeitraubende 
Arbeit mehr, an die man nur ungern herangeht. 


Biele Frauen werden gleich mir die Erfahrung gemacht 
haben, daß man fich gerne auf beitimmte Wocenküchenzettel 
feftlegt ohne es zu merken; fie Rehren mit mehr oder weniaer 
Itarken Abänderungen nach geraumer Zeit immer wieder, wäh- 
rend manche anderen Gerichte ganz in Bergelfenheit geraten. 
Um Ddiefen Fehler zu vermeiden, habe ich mir auf einen weißen 
Karton eine ganze Reihe Suppen aufnotiert (nur die Namen; 
racdaufchlagen ist es gegebenenfalls im Ordner), auf einem 
andern Gemüfe, wieder auf einem Fleischgerichte ufw,. Diefe 
Kartons Hefte ich mit Neißnägeln an Die Innenfeite der 
Büffettüre. Beim Überleaen des Mochenkücenzettels ziehe 
ich fie dann zu Rate, denn jedes in der verganaenen Woche ge= 
kochte Gericht hat ein Kreualein bekommen. An der Anzahl 
der Rreuzlein Rann ich mit einem Blick erkennen, welches Ge=- 
richt Schon längere Zeit nicht mehr auf den Tifeh kam, und 
welches beionders häufig miederkehrt. Mein Küchenzettel 
bringt daher immer Abwechfluns, und das ift bei Kindern be- 
jonders appetitfördernd, abgejehen davon, daß bei abwech- 
lungsreicher Kot die Schäden einfeitiger Ernährung ver= 
mieden werden. 


Sch glaube, dat fo ein felbjt zufammengeftelltes Kochbuch 
fiir die Frau ein befferes Hilfsmittel ift als das beite fertig 
gekaufte, das die verichiedeniten Verhältniffe berückfichtigen 
muß. . E. Stüler 


Von deutscher Spitzenkunst 


Mit der deutfchen Spißenkunft tft der Name 
Barbara Uttmanns für immer verknüpft, ift es Doch 
Diefe Frau gewesen, die im 16. Sahrhundert der 
notleidenden Bevölkerung des Erzgebirges das 
Klöppeln beibrachte und es erreichte, daß mit der 
Zeit aus den fleißigen Frauenhänden wundervolle 
Gebilde aus Gold-, Silber- und Leinenfäden her- 
vorgingen, Die Brabanter Spiße diente als Bor- 
lage, und noch heute zählen diefe Mujter, die haupt- 
fählich als Bogen- oder Blättchenform in die Er- 
Iheinung treten, zu den wertvolljten Stücken einer 
modernen KRlöpplerin. Uber auch der neuartige, 
Tchlichte, gerade Stil, der befonders als Kleidgar- 
nitur Verwendung findet, ift ihr ebenjo geläufig 
wie die vielen Rlafjfifhen Muiter, 

Leider haben die Heimarbeiterinnen im Erz- 
gebirge wie in anderen deutjchen Gebirgsdörfern 
oft bittere Not leiden müjjen. Sahrelang waren Jie 
gezwungen, von Drt zu Drt zu wandern und ihre 
Maren viel zu billig herzugeben, fodaß ihnen viel- 
fach) das Notwendigfte zum Lebensunterhalt fehlte. 

Um diefem Lbeljtand abzuhelfen, wurde im 
Sahre 1910 in Berlin die Ddeutjhe Spißen- 
\ohule als Verein zur Förderung der Spitenkunft 
gegründet. Sowohl in jozialer wie in kultureller 
Hinficht konnte nun eine fegensreihe Wirkfamkeit 
entfaltet werden, trat doch neben die materielle 
Unterftüßung der Arbeiterinnen der Werbefeldzug, 
dem es zu verdanken it, daß die Ddeutfche Spige 
nunmehr ebenjo bewertet wird wie die berühmten 
ausländischen Erzeugniffe. 

Man kann fich denken, daß es nicht leicht ge= 
wefen ift, fich gegen die großen Unternehmen durc- 
zufegen, deren Aufkäufer die beiten Arbeiten zu 
niedrigem Sabß befchafften. Doc jet im Dritten 
Reich ift es gelungen, die tarifmäßige Bezahlung aud, auf 
diefem Gebiete durchzuführen, jodaß durch) den Verkauf nie- 
mand mehr Schaden erleidet. 

Natürlich) werden mit den fejten Aufträgen der Spißen- 
jchule vornehmlich die ärmften Gegenden unferes Vaterlandes 
bedacht. Von Berlin aus nehmen die Mlufter, die gejtochenen 
Briefe, kurz, das gefamte Material, den Weg nad) Norden, 
Diten, Süden und Weiten. Klöppelet, Nadelarbeit und Filet- 
ftickerei in practvoller Ausführung find Bewetile der Leis 
ftungsfähigkeit unferer Spißenarbeiterinnen. WAucd; mit der 
Nadel werden alte deutjche Techniken gepflegt, fo lenkt der 
kurze, glatte Holbeinjtich auf grobem Leinen oder auf Rupfen, 
der auf beiden Seiten erjcheint und fich ausgezeichnet für 
kleine Tiermotive und die germanijche Ewigkeitslinie mit dem 
Hakenkreugmufter eignet, immer wieder die Blicke auf fich, 
KRunjtvolle Zacken, zujammengezogene Hohlfüäume und mit 
Stoff unterlegte, auf der linken OSeite gearbeitete Schatten- 
mujter zeigen auch bei dem Kleinften Deckchen deutlich die 
liebevolle Hingabe, mit der die geftellten Aufgaben gelöft 
werden. 

Manche der Arbeiterinnen find fehon SO Sahre am Werk, 
denn jo ein richtiges Mäpdelchen im Spitendorf fängt fehon 
mit 5 Sahren an zu klöppeln, wenn es auc) erft nach beendeter 
Ausbildung als Erwerbstätige aufgenommen wird. Es kommt 
auch vor, daß fi) ein Mufter feit 300 Sahren in vderfelben 
Familie erhalten hat, und es ift kein Wunder, daß eine jo 
von Generation zu Generation vererbte Kunjt bejonders her- 
vorragende Stücke aufzumweifen hat. 

Mer die vielerlei Arbeiten in Landichaften einteilen will, 
wird fejtjtellen, daß die Klöppeljpike als Heimat das Erz- 
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Schönheit deutscher Spitze 
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Foto Binder, Berlin 


gebirge und die Oberpfalz hat, während Schlefien als Stätte 
für die Napdeljpige und Handitickerei bezeichnet werden kann. 
Filetarbeiten, die oft auf ganz bejondere Art geftopft jind, 
kommen vornehmlich aus Oberfranken, wo aber aud mit Fleiß 
und Ausdauer gejtickt wird, Und dabei ijt es interejfant zu 
wilfen, daß jedes Dorf eine andere Technik befolgt, daß alfo 
auch in diefer Beziehung ein Starker Sinn für Überlieferung 
vorherricht. 

Mit Recht bezeichnen wir die Ddeutfche Spite als Wert- 
arbeit; ihr den ihr gebührenden Plaß zu fichern ijt Die Pflicht 
aller Frauen, ganz abgejehen davon, daß durch den regel- 
mäßigen Verbrauc, diefer Tchönen Schöpfungen die Heimkultur 
gefördert wird, helfen wir Notjtandsgebieten, die unjere Hilfe 
bitter nötig haben. Hilde Fries 


Natürliche Heil- und Schönheitsmittel 


.„WBeihe und weiße Hände behält man troß aller 
Richenarbeit, wenn man fie mit einer Mifchung von Glygerin 
und Zitronenjaft pflegt. In einem Fläfchihen mifht man zu 
gleihen Zeilen Glyzerin und Zitronenjaft durd) kräftiges 
Schiütteln und verführt dann wie folgt: Nach der Arbeit wäjcht 
man ji die Hände in warmem Seifenwajfer, jpült ab und 
entwickelt nun nochmal reinen Seifenjehaum, zu dem man aus 
dem Fläschchen etwas von der Glyzerin-Zitronenjaftmifchung 
gießt, Alles wird jehr gut in die Haut eingerieben, die Hände 
dürfen nun nicht mehr naß gemacht werden, fondern man wifcht 
die lebte Feuchtigkeit mit einem Handtud ab. Hände, die 
regelmäßig auf joldhe Art gepflegt werden, haben immer ein 
tadellofes Ausjehen, 

Ramille war das Univerjfalhausmittel unferer Groß: 
mütter, Auch wir follten fie immer vorrätig haben. Bei Hals- 
jhmergen tut Gurgeln mit Kamillentee gut, außerdem ein Um 
ichlag mit heißem Kamillentee um den Hals, Bei fehwachen, 
leicht Tchmerzenden Füßen bringt ein warmes Kamillenfußbad 
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DIE FRAU UND 


ihon nad kurzer Zeit Linderung. Überarbeitete, leicht ent- 
zündete Augen werden durch Ramillenbäder gekräftigt, eiternde 
Munden und Ausfchläge heilen fehnell, wenn man fie in Ka- 
mille badet. Kamille ift aub ein vorzüglides 
Shönheitsmittel, dejfen gute Wirkung noch nicht recht 
gewürdigt wird. Man macht ji einen Starken Aufguß von 
Ramillentee, läßt ihn abkühlen, taucht ein Leinenläppchen 
(altes Zafıhentuch) hinein, drückt leicht aus und legt es auf 
das Geficht, Darüber breitet man ein dünnes, wollenes Tud, 
Zugluft muß vermieden werden, und legt ji) etwa 10 Minuten 
ruhig bin, Schon nad) kurzer Zeit beginnt die Haut in ver- 
ftärktem Mafe zu arbeiten, ein Gefühl der Stifche und Er- 
holung ftellt Sich ein. Nac 10 Minuten entfernt man den Um- 
ichlag und tupft mit einem Tuch die Feuchtigkeit vom Gejicht. 
Durd die erhöhte Blutzirkulation jehen die Wangen friich 
und rofig aus, die Fältchen an den Augen verfchwinden, wenn 
man den KRamillenumfchlag mehrmals anwendet, Wan fühlt 
fic) wie verjüngt — und man fieht auch verjüngt aus! 
Sohanna Klein 
Die Rneippkur. Bon Dr. Schalle. Knorr u. Hirth-Verlag. 
RM. 7,50. — Das umfangreiche Buch bringt uns viel mehr als 
der Titel vermuten läßt. Wir haben hier eines Der beiten ge= 
fundheitlihen Nacjchlagewerke biologischer Einftellung für 
den Laien, Es umfaßt zunäcdhft eine eingehende Bejchreibung 
der einzelnen Waffer- Anwendungen: MWafchungen, Büper, 
MWikel, Dämpfe und Güffe, durch deutliche Bilder ergänzt. 


IHR HAUS 


Die einfacheren Maßnahmen können nach diefen Angaben ohne 
weiteres richtig ausgeführt werden und finden dadurd hoffent- 
lich in weiten Kreijen die ihnen gebührende Würdigung, — 
Die häufigjten Krankheiten werden mit Urfachen, Verlauf und 
Heilungsvorgang gekennzeichnet. Das ift um jo mehr zu be- 
grüßen, als ein allgemeiner Gejundheitslehre-Unterricht heute 
noch fehlt und den überlajteten Ärzten keine Zeit zu langen 
Erklärungen bleibt. Bejonders der Hausfrau und Mutter 
wird hier eine wertvolle Hilfe gegeben, die ihr das rechtzeitige 
Erkennen von Krankheiten und die verjtändnisvolle Ausfüh- 
rung der ärztlihen Verordnungen erleichtert, Unter den Heil- 
anmwendungen jteht das Waffer obenan, Doch werden aud Diät, 
Luft, Sonne und Bewegung eingehend bejprocdhen. Da das 
Buch ohne Engherzigkeit nach) der Seite der Schulmedizin 
gejchrieben ift, wird es jelbjt dem in manchen Punkten anders 
denkenden Gewinn bringen. — Dbft-, Trauben» und Kräuter- 
kuren find in befonderen Abjchnitten erläutert, auch finden wir 
Ratichläge „Bis der Arzt Rommt“ u.a.m. — Den wertvolliten 
Zeil des Buches bildet ein Anhang, der uns über die Ge- 
jundheitspflege des täglichen Lebens, Ernährung, Abhärtung 
uf. unterrichtet und den vorbeugenden Charakter des Buches 
bejonders deutlich zum Ausdruck bringt, Die jorgfältige Lek- 
türe der Schallejchen Schrift kann viel zur Verbeiferung der 
Sebensgewohnheiten beitragen, manches Leid verhüten und 
wertvolle Menfchenkräfte zu frohem Schaffen frei machen. 
Marie Beterjen 


Von Hemmungen, ihrem Entstehen und ihrer Bekämpfung 


Für die Hemmungen, denen wir unterliegen und die uns 
das Leben fchwer machen, find wir in vielen Fällen nicht jelbjt 
verantwortlih zu machen. Eltern und Erzieher haben nicht 
rechtzeitig erkannt, daß gerade die Eigenschaften, die einem 
Kinde abzugeben fcheinen, nicht als mangelndes Talent über- 
fehen werden Dürfen, fondern daß fie durd befondere Pflege 
entwickelt werden Rönnen und jogar entwickelt werden müjjen. 
Auch heute noch kann man fagen hören: Unjer Junge hat 
gar keine Begabung zum Zeichnen, zum Qurnen oder zum 
Singen, Andere Kinder find fcheu, fie fuchen jede Begegnung 
mit fremden Menschen zu meiden — alle diefe Mängel laffen 
fich, allerdings nicht durch) Zwang, bejeitigen. 

Empfindlihe Kinder tragen unbewußt die Erinnerung an 
falfche Behandlung in der Jugend wie eine erjte jchmerzliche 
Enttäufhung durchs Leben. Allzu jtrenge Graiehung, plöß- 
lihe Schrecken werden die Urfahe zu Störungen, die viel- 
leicht jpäter nicht richtig in ihrem Urjprung erkannt werden. 
Mitunter genügt es fchon, wenn ein Kind wegen feines Un= 
geihicks oder jeiner Gleichgültigkeit vor Fremden gefcholten 
wird, um eine Unficherheit hervorzurufen, die vielleicht durch 
Unterriht in einer Handfertigkeit (Schnigen, Zeichnen, Ge- 
Ihmacksbildung) zu beheben wäre. 

Sp wie Stottern eine nervöje Angelegenheit ijt, die durch 
Schulung bejeitigt werden kann, jo find die meijten derartigen 
Mängel zu überwinden. Erinnern wir uns an das, was in 
der Zugend den tiefjten Eindruck auf uns madte, ob wir 
etwa als außergewöhnlich fchlechte Schüler ftändig ermahnt 
oder von einem Freunde im Vertrauen getäufcht wurden, in 
der Liebe eine Enttäufchung erlebten, unjer Vermögen ver= 
Ioren — jolche oder ähnliche Eindrücke mögen den erjten 
Grund zu einer inneren Unficherheit gelegt haben, die wir mit 
in unjere reiferen Sahre hinüber genommen haben, Sobald 
wir uns darüber klar werden, ift der erjte Schritt zur Bejfe- 
rung getan. Man glaube nicht, daß es je dazu zu pät wäre. 
Die lange ungenußt gebliebenen Kräfte werden, einmal be=- 
freit, jih umfo reicher entfalten. 

Unter den Gehemmten, die man am meilten findet, jind 
die Unjicheren, die Lberempfindlichen, die von einer Lebens- 
angft Befeffenen, die Schwachen und Mutlojen die ZFälle, 
die bei geeigneter Behandlung nicht nur geheilt, fondern zu 
großer Tüchtigkeit felbjt in. Berufen, die ihrem Weien völlig 
zu widerfprechen feheinen, gelangen können, So erzählen 3. 
B. nicht jelten Schauspieler oder gute Redner, daß fie ur- 
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Iprünglich fcheue Mlenfchen waren, die erjt Großes erreichten, 
nachdem es ihnen gelang, Herr über diefe Schwäche zu werden, 
Nicht ganz To leicht mag es fein, körperliche Mängel in ihr 
Gegenteil zu verkehren, doc; jagt man von dem berühmten 
Bianiften Paderewfki, daß er fchwache Singer gehabt habe, 
die erjt dur Übung gekräftigt werden mußten. 

Wem wäre es nicht Jchon vorgekommen, daß er ich vor 
eine Aufgabe gejtellt jah, Die auszuführen ihm unmöglich 
dünkte, und die er dann doch, als die Notwendigkeit an ihn 
heranttat, bejjer löfte, als er je für möglich gehalten hätte? 
Man hatte einen Befuch zu machen bei jemand, den man fich 
weit überlegen glaubte, und als man ji ihm gegenüber ah, 
fand man Worte, an die man vorher nicht gedacht hatte, 
Gründe, die überzeugen mußten, jo daß der kaum erhoffte 
Erfolg rejtlos errungen murde, Gehen mir Diejer Sache 
auf den Grund, jo finden wir, daß die größten Taten der 
Geihichte unter dem Imwang, eine innere Hemmung zurück 
audrängen, erreicht wurden, Das Hindernis, das fich in den 
Meg jtellte, eine Gefahr, die ji) jchickfalentfcheidend auf- 
türmte, löften in den Menjhen Widerfpruc aus, jene Auf- 
lehnung, die fie zwang, das Beite aus ich herauszuholen, 
um der eigenen Natur zu ihrem Rechte zu verhelfen, und jo- 
bald erjt einmal die Hemmung überwunden war, tegten jid) 
Kräfte, die bis dahin nie genußt, nun macdtvoll zur Ent- 
faltung drängten. 

Mer niemals jchwimmen lernte oder glaubt, Reine Be- 
gabung zum Reden zu haben, follte verjuchen, beides fchleu- 
nigjt zu lernen, guten Unterricht darin nehmen, und er wird 
ftaunen, wie ganz von felbjt jich der vorher nie gefpürte 
Wunfeh zur Betätigung zu regen beginnt, wie er über fi) 
felbit hinauswädjft, wo er glaubte, höchitens Mittelmäßiges 
erreichen zu können, 

Eine eigentümliche Erjcheinung ift es, daß Mindermertig- 
keitsgefühle nad) ihrer gewaltfamen Überwindung Häufig in 
übermäßigen Stolz, in eine Selbjtjicherheit ausfchlagen, die 
nur von dem richtig erkannt wird, der tiefer zu blicken ver- 
jteht. Er weiß, was hinter jeder Art von auffälligem MWefen 
fteht. Die alte Unficherheit, die Früher übertriebene Bejcheiden- 
heit und ängftlihe Zurückhaltung auslöfte, ift ins Gegenteil 
umgefchlagen und erjt, wenn der völlige Ausgleich herbei- 
geführt ijt, führen fie zu dem, was wir alle bewußt oder un- 
bewußt anerkennen, zu voller Harmonie, 

Elifabeth Sries 
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Festkleider 


Das Modeamt der Stadt Frankfurt M. beginnt feine in 
Zukunft regelmäßig erfheinenden Modelle und Modellideen 
mit einer Mappe „Gefellfchaftskleider 1936—37'*, Den 
zwanzig Blättern pajtellfarbig abgetönter Zeichnungen tft ein 
kurzes Wort über das Feftkleid vorausgejchict, Das Abend- 
kleid foll wirklich fejtlih und großzügig in der Form fein, 
dabei anmutig und harmonisch in der Farbe, Die Modell- 
blätter bringen eine Reihe von Abendkleidern, jowie Rat- 
Ihläge zur GSeftaltung des Ürmels, des Halsausfchnittes, des 
Rockjaumes, der Schleppe fomwie zur Verwendung modifcher 
Kleinigkeiten wie SFlitter, Bänder und Halbedeliteine. 

Die gezeigten Kleider jind in der Tat anjpruchsvoll, wie 
es ja auch im Vorwort verlangt wird. Sie find teils in der 
Linie jehr jhön und von oft phantaftiihem SFaltenwurf, Es 
bedarf großer fchneiderifcher Klugheit, um die oft allzu kom= 
plizierten Löjungen in die Wirklichkeit umgufegen, Bor Diefen 
Modebildern taucht wohl den meiften Befchauern die Frage 
auf: „Wieviele Frauen tragen nun jolhe Kleider, und wie 
oft bzw. wie felten werden fie getragen?“ Sit es wirklic nötig, 
daß jedes Übendkleid eine Schleppe hat, ganz abgejehen 
davon, daß nur wenige Frauen verjtehen, fie mit Anmut zu 
tragen und fie die Bewegungsfreiheit überhaupt jehr ein- 
ichränkt! Sollte die Wirkung einer Schleppe nicht für ganz 
außergewöhnliche Imecke aufgeipart werden? Wäre deshalb 
eine Jchlichtere, noch mehr die Schönheit der Linie als die 
des modijchen Beimwerks betonende Gejtaltung des AUbend- 
kleides heute nicht zeitgemäßer? Durch diefe Einwände foll 
nichts gejagt werden gegen den Sdeenreichtum, den die Mappe 
im emzelnen aufweilt, Die Art der Kleider ift in der geftei- 
gerten Anforderung begründet, die das Modeamt an dag 
Übendkleid überhaupt ftellt. Da das Modeamt feine Aufgabe 
nicht nur auf künjtleriichem, jfondern auch auf wirtfchaftlichem 
Gebiet jieht, wird es von großem Snterefje fein, feine Arbeit 
weiter zu verfolgen, denn Zageskleidung, der es ficy wohl jeßt 
mehr zuwenden wird, ijt ja von größerer praktifcher und damit 
wirtjchaftlicher Bedeutung, wenn fie aud), vielleicht die Fan 
tafie der Modefchöpfer nicht jo anlockt wie das große Selt- 
kleid. E. Kolb 

* Berlag Sulius Hoffmann, Stuttgart, RM. 8,—. 
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SFeftkleid aus mattgrünem Krepp - Satin mit weicd, ge= 
faltetem Kragen aus altroja Georgette. Das Kleid in 
Raglanform ist durchgehend gejchnitten. Der unten jehr 
weite Ärmel ift in Salten geheftet. — Erforderlicher Stoff 
4,50 Meter bei 100 cm Breite, 

Feftkfeid aus jchwarzer Sloridafeide, die weiten, an den 
Handgelenken eingekrauften Ärmel jind aus gelber Slorida- 
feide, Durchgehend gefchnittene Raglanform und mweichgefal- 
teter Gürtel. Der Halsausfchnitt ift vorn und hinten mehr- 
mals eingekrauft. — Erforderliher Stoff: 2,80 m jchwarze 
und 1,60 Meter gelbe Seide bei 100 em Breite, 


Kampf der Schminke 


Sn Frankreich it im Sahre 1770 ein Edikt des folgenden 
Inhalts erlaften worden: „Ein jedes Weib, das einen männz 
fihen Untertan Seiner Majeftät in die Bande der Ehe ver- 
Strickt, indem es mit Rot oder Weiß fein Geficht verjchönt 
oder durch MWohlgerüche, Ejfenzen, künftlice Zähne, Wattie- 
rungen, Korjettitangen, Reifen unter den Röcken, erhöhte Ub- 
fäße und falfche Hüften fich ein anderes Ausfehen gibt, als es 
von Natur aus befißt, foll wegen Srreführung unter Anklage 
gejtellt werden.“ Man wird zugeben müljen, daß die Frauen 
tärker waren als das Gejeß. Das erwähnte Edikt ift längjt 
verfhmwunden, das Rot oder Weiß auf den Wangen, Schminke 
und Puder, MWohlgerüche und Lippenftift find geblieben, 

Immerhin können wir nicht ableugnen, daß der Kampf 
gegen die Schminke, wie überhaupt gegen die künjtlichen Ver- 
Ihönerungskünfte der Frau dort und da immer wieder Schule 
macht. So kam unter anderem vor einiger Zeit aus China die 
Nachricht, daß unter den Frauen eine wahre Schminkepidemie 
ausgebrochen fei. Die Chinefinnen haben einen Gefallen daran 
gefunden, jih nicht allein das Haar zu färben, jondern aud 
Gefiht und Lippen diek mit Schminke zu bejtreichen. Selbit 
die Schulmädchen „verjehönern“ fi) auf diefe MWeije, jo daß 
die Schulverwaltung in Kiongfu dagegen Stellung nahm und 
gejchminkten Mädchen einfach den Zutritt zum Unterricht ver- 
bot. In Shanghai hat jogar ein Gelehrter zum Kampf gegen 
die Schminke aufgerufen und feitens feiner Anhänger wird 
den gefehminkten Frauen erbittert nachgeitellt. Sie gehen da= 
bei jomeit, fie) mit roten Stempeln zu bewaffnen, mit dem 
fie jenen Frauen, die fich Tchminken oder die europäffche 
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Kleider tragen, Folgende Snihrift auf den Rücken drucen: 
„So bin Keine anitändige Frau, denn ich trage fremda 
Sachen!“ Es foll in den Straßen Shanghais deswegen jchon 
Mervenanfälle und Weinkrämpfe gegeben haben, aber der PBo- 
lizei fiel es troßdem nicht ein, Dagegen einzujchreiten. Aud 
auf der Snfel Zypern hat es kürzlich unter der bäuerlichen Be= 
völkerung eine große Aufregung gegeben, als ji) bei der 
Damenmwelt die Gewohnheit einführte, fi) die Lippen und 
Fingernägel mit Rnalltoter Farbe zu bejtreichen. Da aud 
die Lehrerinnen der Dorfjchulen diefem Braud Huldigten, 
mußten zur Beruhigung der Bevölkerung ebenfalls die Schul= 
behörden eingreifen, die dann aud) jämtlichen Lehrerinnen ver- 
bot, Sich) auf diefe MWeife zu verfchönern. 

In den amerikanifchen Großbanken ijt es den weiblichen 
AUngeftellten fchon feit einigen Sahren verboten, fi während 
der Arbeitszeit zu pudern und zu Jehminken, Man hat bes 
rechnet, daß der jährliche Schaden durch Verluft koftbarer Zeit 
infolge Ddiejer weiblichen Angewohnheit für die Banken rund 
22 000 Dollar ausmacht. Bei uns in Europa ift der Kampf 
gegen die Schminke vor einiger Zeit in Rumänien ebenfalls 
von amtswegen aufgenommen worden, Eine Verordnung des 
rumänijchen AUckerbauminifteriums an die weiblichen XUnge- 
jtellten hatte folgenden Wortlaut: „Alle im Minifterium in 
Berwendung jtehenden weiblichen Arbeitskräfte ind fortan 
verpflichtet, ein Schwarzes, jchürzenähnliches Arbeitsgewand zu 
tragen, dejfen Ärmel bis zum Handgelenk reichen, das am 
Halfe eng anfchließt und bis zum Boden reicht. Die Ber- 
wendung von Nouge, Puder oder jonjtiger Schminke ijt von 
amtswegen verboten. Sollte fi) von einer XAngeftellten 
herausftellen, daß fie vorfchriftswidrig troßdem kosmetische 
Mittel verwendet, it fie jofort vom Dienst zu juspendieren." 
Eine ähnliche Verordnung hat vor wenigen Wochen aud) der 
Chef des Betriebsamtes der Staatsbahnen in Ejthland er- 
lajjen. Es heißt darin, daß den Beamtinnen verboten wird, 
mit „sichtbar gejchminkten und verjchönerten Gefichtern“ zur 
Arbeit zu erjcheinen. „Das Schminken der Wangen, Das 
Färben der Wimpern und Augenbrauen, das Untermalen der 
Augen, auffälliges Rotfärben der Lippen und der Gebrauch 
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Fotos Binder, Berlin 


von Schönheitspfläfterchen ift verboten.“ Die Verfügung fieht 
ferner vor, daß die Beamtinnen vom Dienft nad gleichem 
Schnitt gefertigte Kittel zu tragen haben. Snterefjant ist, daß 
diefe Verfügung von der gejamten ejthländiihen PBrefie auf 
das wärmfte begrüßt wurde, die auch die Hoffnung ausiprad, 
es möchten fämtliche ftaatlichen Gmter gleichlautende Berfü- 
gungen erlaffen. 

Wir jehen, daß der Kampf gegen Schminke und Lippen- 
ftift eine ganz ernjte und in verschiedenen Ländern jogar eine 
amtliche Angelegenheit geworden ijt. Unfere deutfchen Frauen 
haben bisher noch jelbjt dafür gejorgt, Daß Die Tibertreibung 
der Verfchönerungskunft zu keinem öffentlichen Ärgernis ge= 
worden it. Eine Kleine Minderheit deutfcher Frauen, die 
glauben, ohne Schminke und Puderquafte nicht auskommen zu 
können, gibt uns kaum Anlaß, von der Sade viel Auf- 
hebens zu machen. Wir brauchen alfo der Schminke kaum den 
Kampf anzufagen, Wir wollen aber eines tun und unferen 
Frauen immer wieder jagen, daß es viel einfachere, natür= 
lichere und wirkjamere Mittel gibt, die Schönheit zu pflegen 
als die Schminke. Unreinigkeiten der Haut haben ihre Ur- 
jache in unreinem Blute oder in einer fehlerhaften Blutzufam- 
menfegung, die oft durch eine einfache Blutreinigungskur oder 
durd) Einhaltung einer beftimmten Diät in einigen Wochen 
befeitigt werden kann. Ein gefundes Blut verleiht auch den 
Lippen ein frifchrotes, natürliches Ausjehen, jo daß wir aud) 
den Lippenftift entbehren können, Eine fprüngige, riffige 
Haut, die bei manchem Menschen fehr leicht entjteht, wenn er 
das Geficht zu großer Kälte oder zu ftarkem Sonnenbrand 
ausfegen muß, wie auch fonftige Hautfehler laffen fi durd 
forgfame Pflege der Haut mit natürlichen Mitteln befeitigen. 
Frauen, die an hochgradiger Bleichjucht oder fonftigen Rrank- 
heiten leiden, lalfen ich vernünftiger Weife von ihrem Arzt 
über die entjprehende Lebensweile beraten. 

Die alte Erfahrung bleibt bejtehen: Gefundheit ift das 
befte Schönheitsmittel. Sn einer 3eit, wo wir in allem das 
Natürliche und Echte wiederfinden wollen, ift es der deutfchen 
Frau nicht würdig, unechte Frische und maskenhafte Schönheit 
vorzutäufchen. Karl Dopf 
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$. 9. 10855. Eleganter Umhang 
zum SHerbit aus leichtem, blauem Moll- 
off, innen abgefüttert mit dem gleichen 
Stoff des Kleides, zu dem der Umhang 
getragen wird. Zum VBerfhluß jehr Thöne 
große Knöpfe. — 1,70 m, 130 cm breit. 


* 5, 9. 10856. Herbitliches Romplet 
aus fandfarbigem poröfem Wollitoff mit 
gejteppten Kantenlinen. Der Rücken fällt 
[oje und weit, der Rock jchmal und Jchlank 
darunter hervor. Auch für jtärkere Fi- 
guren ein praktijcher Anzug. VBerichluß 
mit großen Knöpfen. 4 m, 130 cm breit. 


S. 9. 10857. Nachmittags = Blufe 
aus matter und glängender Seide, leicht 
anliegend. Sehr günftig für ftärkere Fi- 
guren. Erforderlic; 1,80 m, 100 cm breit. 


* 5, 9. 10858. Roftüm-Blufe aus 
handgemebter, naturfarbiger Scafwolle. 
Um Hals und Gürtel find zartfarbig 
gejtreifte Handmwebeitreifen, Der Ärmel ift 
einfach) und gerade, unten nur zufammen 
genommen mit einem farbigen Knopf. — 
Erforderlicher Stoff 1,75 m, 100 cm breit, 


7 | 5. 9. 10859. Blufe im Raglanfchnitt 

aus mei, fallender roter Angoramwolle, 
Kragen aus elfenbeinfarbigem Georgette, 
Zur VBerfhnürung rote MWildlederitreifen. 
Erforderlicher Stoff 1,75 m, 100 cm breit. 


N 


0 


Flotter Mantel aus regenfejtem, jandfarbenem 
Sabardine mit Jhönen Edelholzknöpfen. Die auf- 
gejeßte Baffe in Kimonoform hat im Nücken eine 
Naht. AUufgefteppte Tafchen. 3,30 m, 130 cm breit. 


Einfaches Nachmittags-Pleid aus grob gemeb- 
tem Wolljtoff. In der Wirkung jehr flott und an« 
gezogen. Das Kleid ijt durchgehend gejchnitten. 
Die aufgefegten Bahnen im Borderteil bilden 
unten kurz aufipringende Falten, Das 3 cm breite 
Stehbördhen mit Den angejchnittenen Garnitur= 
ftreifen ijt mehrmals abgejteppt, ebenjo das kleine 
umgefchlagene Täfchchen des 8 cm breiten Streifens, 
der in die Sculternaht mitgefaßt ift. — Grforder- 
liher Stoff 3 Mieter, bei 130 cm Breite, 


F. 9. 10854. Iacken=Kleid aus hellgrauer 
MWolle mit bräunlicd; grauen Noppen. Die Kanten 
find vier bis fünf mal nebeneinander mit dunkel» 
grauer Seide abgejteppt. Knöpfe dunkelgrau. Zur 
kragenlofen Sacke können verjchiedene Halstücher 
abwechjelnd getragen werden, Erforderliher Stoff 
3,20 Dteter bei 130 cm Breite. 


— 
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= 5,9,.10860. Nacjmittagskleid aus in ich 
gemuftertem leichtem Wollftoff Die Raglanärmel 
haben auf der Schulter hochitehende kleine AUb- 
näher. Die Garnitur aus einfarbigem Wollftoff 
oder Seide it in der Raglannaht mitgefaßt. 
Berjhluß mit Knöpfchen und KRnopfleijte in der 
hinteren Mitte, Erforderlich 3 m, 1,30 cm breit. 


$.9.10 861. Kleid aus mittelblauem Woll- 
toff. Großer Kragen aus gleichfarbenem Samt. 
Dem Bierbahnen-Rock find Tafchen aufgejteppt. 
Die Falten der mittleren VBorderbahn |pringen 
nad) unten auf. Knöpfe aus dem Stoff Des 
Kleides, — Erforderlich 3 Meter, 130 cm breit. 


5, 9. 10862. Kleid aus einfarbigem Wollkrepp für 
junge Mädchen. Kragen aus Blenden und Stäbihenhohlfaum. 
Die weiten Ärmel find unten durd; SFältchen eingeengt. Bier- 
bahnen-Rock mit auffpringender Talte. 2,75 m, 130 cm breit. 


T. 9. 10863. Schöfchen-Kleid aus einfarbigem MWollitoff 
mit Steppereiverzierung. Zum Berfchluß Knebelknöpfe. In 
den Ärmeln PBliffefalten. Der Zmeibahnen-Rock hat unten 
leicht glockig fallende Zeile eingejeßt. — 3 m, 130 em breit. 


F. 9. 10864 Einfaches Berufskleid aus gemuftertem 
Wollitoff in Raglanfchnitt. Zabot aus einfarbigem, hell und 
dunkel abgetöntem Stoff, Im der vorderen NRockmitte auf- 
Ipringende Falten. Der Rücken ift durchgehend gefchnitten. — 
Erforderliher Stoff 2,75 Meter bei 130 cm Breite, 
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Herbstmodenschau 


Der Reichsverband des Damenfchneiderhandwerks ver= 
anjtaltete jeine Miodellvorführung jchon Anfang September. 
Die Schau war Ddiejfesmal bejonders vielfeitig und ausgewählt 
\hön, wurden doch die Modelle dem internationalen Publi- 
kum der Winter- und Sommerolympiade vorgeführt, und jo 
wurde gezeigt, was Ddeutjche Mlodefchöpfer leijten. VBorbild- 
lid) hön waren die Stoffe. Wolle fah man im vieljeitigen 
Webarten und Kombinationen, getupft, in jich gemujftert, mit 
kleinen eingewebten FSranfen oder aufgelegten Noppen. Hand- 
gewebte und handgejponnene Stoffe wirkten jehr gut an 
Mänteln, Kleidern und den beliebten Kajaks. Ganz bejonders 
hervorzuheben ift das wundervolle Material der künftlerifchen 
Ubendkleider, weich fließende Zafte, gelackte Seiden und 
Spißen, golddurhmwirkte Brokatitoffe in den edelften Farb 


effekten. 

Die Form der Kleider zeigt 
Freude am Körper und feiner natür- 
lihen Bewegung; So wirkten Die 
meisten Modelle recht weiblich und an- 
mutig. Man jah an Mänteln, Sacen 
und NRöcen meich fallende Glocken, 
an Blufen und Kafaks das bald kur- 
3e, bald lange, bald vorn, bald hinten 
glockig fallende Schöfchen. Alle Mio- 
delle der reichhaltigen Schau zeigten 
Maßhaltung in Schnitt, Form und 
Farbe. Eritklaffige Verarbeitung 


zeugte vom Können ihrer Herfteller. 
&.85. 
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Gesundheit — Wirtschaft — Ernährung 


Noch einmal Fußpflege 


(Auf Wunfd der Teilnehmerinnen eines FSußpflege-Nachmittags 
jeien bier mejentlihe Gefichtspunkte nochmals fejtgehalten,) 


Fußpflege und SFußübungen ftellen einen wichtigen Ub- 
jchnitt der neuzeitlichen Körperpflege dar. Sie find auc, für 
ganz Ungeübte rajch erlernbar, und die Erfolge jtellen fich bald 
ein, Übungen und Anwendungen wollen in erjter Linie den 
Schäden, die fi) in einer Senk-, Spreizz oder Knickform 
äußern, vorbeugen, kalte Füße zu dauernder Erwärmung er= 
ziehen, Hornhaut, Blafen ujw. befeitigen. Darüber hinaus 
wird die jorgfältige Fußpflege das Wohlbefinden des ganzen 
Körpers fteigern, indem fie die Leiftungsfähigkeit und SFrifche 
hebt, Erkältungen verhütet, den überanjtrengten Kopf entlaftet 
und dem gejamten Nervenjyjtem eine wohltätige Entjpannung 
bietet. Machen wir uns klar, daß neben jchlehtem Schuhwerk 
und fehlerhaftem Gang die fejte Sohle und der Afjphalt 
Haupturfadhen unferer FSußleiden find, jo wird das MWejen der 
Fubübungen ohne weiteres klar. Wir müjfen wieder 
lernen, Sohle und Zehen beliebig zu trecken und zu krümmen, 
kurz eine vollkommen unlebendige Muskulatur zu neuer 
Tätigkeit zu bringen. 

Sm Sit auf dem Stuhl mit unbekleideten Füßen: Zehen 
krümmen und ausjtrecken, bei Steifheit immer wieder mit den 
Händen nahhelfen. — Dasjelbe wird mit aufgeftellten Füßen 
geübt, dadurc) kommt eine raupenartige Borwärtsbewegung 
zuftande. Greifen und Aufheben von Bleijtiften, Papier und 
Lappen macht befonders Kindern viel Spaß, verlangt aber 
etwas Geduld, ehe es ficher gelingt. Ein dünnes Tud) wird auf 
den Boden gelegt, Füße mit den Spiten auf jeine untere 
Kante gejtellt und durc wiederholtes IZufammenziehen und 
Strecken der Fühe verjucht, das Tuch) in kleinen Falten unter 
der Sohle zu ballen. SFußkreifen, Defonders zur Kräftigung 
des Sprunggelenkes, langjam und ohne Mitwirkung Des 
Unterfchenkels ausführen, Snnenkante des Fußes mehrmals 
hochkippen, dabei Knie locker zufammenbinden, jodaß fie nicht 
zur Seite ausweichen können (Senk- und Knickfuß). 

Alle bisherigen Übungen wurden im Sig auf dem Stuhl 
ausgeführt und find auch für Ältere, Ungeübte und Empfind- 
liche gut möglid). 

Es folgen nun Übungen aus dem Stand (bei Veranlagung 
zu Krampfadern zu meiden). MWiederholtes Ferjenheben kräf- 
tigt Spann- und Fußgelenk. Der Gang auf den äußeren 
Zußkanten wirkt dem Senkfuß entgegen. Füße etwas breiter 
auseinander, auf Zehen ftellen, langjam auf die Außenkanten 
fenken. Das einfache Barfußgehen auf Teppicd), Sand oder 
Sras, bejonders aud in taufeuchten MWiefen, ijt Erholung und 
Übung zugleich. Die Zehen müfjen dabei gut gejtreckt werden 
und gleihlam den Boden abtajten. Unebenheiten und kleine 
Steine follen nicht gejcheut werden, fie zwingen den Fuß zu 
größerer Anftrengung. 

Bflegeriihe Maßnahmen: Kaltes Fußbad, Y— 
3 Minuten, dabei kräftig Waffer treten. Anfchliegend flotter 
Spaziergang bis zur völligen Erwärmung. (ls Kräftigung, 
Abhärtung, Erfrifehung bei heißen, gefchwollenen, angeftrengten 
Füßen und zur Ableitung nad) angeltrengter Ropfarbeit. Beugt 
kalten Füßen vor.) Nur bei behaglich warmer Körpertempe- 
ratur ausführen. 

Heißes oder anjteigendes Fußbad. Dauer bis zu 20 Mi- 
nuten, dabei durch Zugießen QIemperatur erhalten, evtl, er= 
höhen. (Bei Fröfteln, Überanftrengungen, kalten Füßen, be- 


ginnender Erkältung, aud zur Ableitung vom Kopf.) Bei 
Schweißfuß fegt man dem Waffer einen Abjud von Heu- 
blumen, bet Hühneraugen, Hornhaut von Haferftroh und bei 
Froft von Eichenrinde oder Lohe zu. Sede heiße Anwendung 
wird durd kaltes Abgieen oder Ubwajchen des betreffenden 
KRörperteils abgejchloffen. 


Breife: 
Kinderwäfche oder Schürgen 50 Pfg. 


MWechjelfußbäder regen die Zirkulation an. (Ralte Füße, 
Frojt.) Man beginnt 3 Minuten heiß, kurz kalt, wieder 3 
Minuten heiß, kurz kalt, 3 Minuten heiß und kalt abjchließen. 
Das heife Waffer durch DZugiegen auf der gleichen QTempe= 
ratur halten, 

Fußwicel find ratfam bei heißen, gejchwollenen Füßen, 
nac) großer Anftrengung. Ein viereckiges Küchentuch in kal- 
tem Walfer feit ausmwringen, nad) Urt der Fußlappen beim 
Militär anlegen, trockenes ITuc) ebenjo darüber, mit Sicher- 
heitsnadeln befejtigen. Abnehmen, jobald es unangenehm und 
trocken wird, 

Us Fußmaffage kommt für Ungeübte ein kräftiges 
Reiben und Kneten mit pafiivem Bewegen der einzelnen Zehen 
in Frage. (Belebung, Erwärmung und Entjpannung.) Etwa 
2mal wöchentlich werden die Füße dabei geölt und bejonders 
alle hornigen, rijligen Stellen, fowie die Zwifchenräume 
unter und zwijchen den Zehen bedadıt. 

Über Irockenreibung jiche im Oktoberheft v. Is. Sie ift 
mit das beite Mittel gegen kalte, unlebendige Füße und 
Ichlechte Haut, Ähnlich, wenn auch weniger intenjiv, wirkt das 
Bürften mit trockener Körperbürfte (bei Hornhaut unter den 


Füßen). Bor großen Wanderungen Füße durch kalte Bäder 
te täglich majfieren, ölen, Sohle mit Zitronenfaft 
einreiben, 


Nach Ddiefem Konzept wird es ein Leichtes fein, die für 
jeden Fall richtige Fußpflege zufammen zu }tellen und durch- 
zuführen (in der Regel kann man 15 Minuten auf Übungen, 
Bad, Frottieren und Mafjage zufammen rechnen). Wir wollen 
dabei nie vergejjen, daß nicht nur unfere großen Sportler 
trainieren müfjen und Leiftungsprüfungen ablegen, jondern daß 
es auch eine Olympiade des Alltags gibt, bei der es auf Die 
Füße jehr wefentlih ankommt. Marie Beterjen 


Kleine Ausnutzungeninder Hauswirtschaft 


Selbjt die Hausfrau im entfernteften Dorf wird allmäh- 
lich verjtanden haben, wie wichtig ihre Arbeit nicht nur für 
ihre Familie, jondern für die MWirtichaft des ganzen Volkes 
it. Gerade von uns Hausfrauen hängt es ab, ob Volksver- 
mögen erhalten oder vergeudet wird. Wir mwilfen, daß wir 
deutjche Lebensmittel bevorzugen follen, daß wir nichts Eh- 
bares umkommen lafjen dürfen, daß wir keine Lumpen, kein 
Bapier, keine Kartoffelfchalen, Rein Blech wegwerfen dürfen. 
Doc halt, da ftock’ ich jehon. Gewiß, in regelmäßigen Ab- 
ftänden kommt der Lumpenjfammler und holt unfere Lumpen 
ab und nimmt auc das jchön gebündelte Zeitungspapier mit. 
a, wir bekommen jogar noc einige Pfennige dafür, die in 
die Sparbücdjje der Kinder wandern, Wir haben aber jebt 
auch oft genug gehört, daß wir keine Konfervendofen und 
keine Flafchen mehr fortwerfen dürfen. Als tüchtige Hausfrau 
haben wir alfo alle Konjervendofen aufgefammelt, haben fie 
jogar ausgejpült und getrocknet, damit fie nicht roten und 
wollen fie das nächte Mal dem Lumpenmann mitgeben. Eine 
ganze Kijte voll hat fich allmählich) davon bei uns ange 
jammelt. Doc der Lumpenmann lacht uns aus: Konferven- 
dojen nimmt er nicht, aud) wenn wir garnichts dafür haben 
wollen. Bled) wird nicht gejammelt, das könne er nirgend 
loswerden, Ebenjo geht es uns mit Flafhen. Weinflajchen 
nimmt der Lumpenmann mit. Sie haben uns meist 10 Pig. 
Pfand gekoftet, er gibt aber nur 1 Pfg. dafür. Uber alles, 
was nicht Weiß- oder NRotweinflafche ift, können wir nicht 


Schnittmufter:Berfand. 
Sämtlihe Schnittmufter und Stickereimufter zu unferen Abbildungen find mur zu beziehen durd 
gr. Sophia Schmitt, Köln, Mainzerftr. 25. 
Boftfcheckkonto Köln 71511. 
Die Beftellung kann auf den kleinen Abfchnitt der Zahlkarte gefchrieben werden. 
Damenkleider oder -Mäntel 1.— AM., Röcke, Blufen, Zacken, Kinderkleider und Damenmwäfche 75 Pfg., 


Bet Beftellungen ift die gewünjchte Dbermeite, bei Kinderfachen das betr. Alter 
anzugeben. Allen Beitellungen ift Aückporto 15 Pfg. beizufügen. 
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loswerden. Dabei wijfen wir Doc, daß Glas wieder einge- 
fhmolzen und neun verwendet werden kann. Ähnlich ift es mit 
Papier, Alles, was keine gebündelten Zeitungen oder Bücher 
find, können wir nicht loswerden. Selbjt wenn wir es Dem 
Lumpenmann johenken wollen. Was ift da zu mahen? Wir 
wirtfchaftlic denkenden Hausfrauen wollen gern helfen, das 
Bolksvermögen zu vermehren, wir wollen nicht vergeuden, was 
auch nur einen Schimmer Wert hat. Aber wir können es 
nicht, weil wir unfere „Reichtümer“ nicht Ios werden können. 
Sijabeth Bolly-Baffitta 


Wirtschaftspolitik”zu Hause! 

Nicht nur im großen Staatsgefüge kann Wirtjchafts- 
politik auf weite Sicht betrieben werden. Seder Hausvater 
und jede Hausfrau können erfolgreihe Wirtfchaftspolitiker 
fein im engen Bereich ihrer Familie. 

Die von der Hausfrau oft als läftig und leicht bejchämend 
empfundene Redenfchaftspfligt über die Haushaltsausgaben 
kann in einen Freuden und Kraftquell verwandelt werden, 
wenn der gejtrenge Hausherr feiner Frau das möglichit 
reichlih bemeifene Haushalts» und Nadelgeld für einen 
Monat am Erten gefchloffen anvertraut und es ihr überläßt, 
dur) Gefchick und Fleiß daran Erfparnijfe zu freier Ber- 
wendung zu machen. Dabei wird eine vielleicht gleichgültig 
gewordene Hausfrau jparfam, und eine junge, unerfahrene 
umjo lerneifriger werden. Wie beglücend ijt es für eine 
Mutter, den Kindern „aus eigener Kraft" Geburtstags- und 
Meihnachtsgejchenke machen zu können, und nicht mit allen 
perfönlihen Bedürfniffen zu ihrem Mann kommen zu müffen. 
Shm jelber wird es lieber fein, einmal monatlich mit einer 
feften Ausgabe rechnen zu können, als alle paar Qage auf 
die Überrafchung gefaßt fein zu müffen, daß feine Frau „mal 
wieder Geld braudt“. 

Bejteht old ein feiter Wirtfchaftsvertrag zwifchen zwei 
Eheleuten, jo gehört der Frau zum Beifpiel der Ertrag aus 
dem Garten, den fie bemwirtfchaftet, der Hühnerzucht, die fie 
aus „eigenen Mitteln" beftreitet und der erjparte Lohn für 
felbftgefertigte Kleidung und Wäfkhe und für erjparte DBe- 


dienung. Welch fruchtbringender Reiz zur QTüchtigkeit, zur 
Auswertung aller gegebenen Möglichkeiten einer Haus- 
wirtjchaft. 


Genau fo wie die Hausfrau können auch die Kinder in 
den „Wirtfchaftsring“ einbezogen werden zum Vorteil aller. 
Schon ein Kleiner Sunge kann ein vorbildlicher Schuhpußer 
fein. Es wird täglich eine halbe Stunde dafür feitgelegt, und 
die Mutter gibt ihm dafür einen Wochenlohn. Davon muß 
er jich Hefte, Bleiftifte und Federn jelbjt beforgen, für den 
Reit darf er fi) etwas Schönes kaufen. Er wird dann jedes 
Ehen in feinem Schreibheft jorgfam auswerten und jeinen 
Bleiftift bis zum legten Stumpf aufbrauden, denn er weiß 
nun den Wert des Geldes ganz anders zu jchäßen, als wenn 
er nur zur Mutter zu kommen braudt: „Ih muß ein neues 
Heft haben.“ 

Kleine Mädchen können abtrocknen in der Küche. Gie 
lernen neben praktifchem Zugreifen fpielend die richtige Ein- 
Ihägung und vernünftige Verwertung von Geld und das 
Glück des Selbftverdienens kennen. 

Die Schulentlaffene Tochter ohne Beruf, die im Elternhaus 
auf die Gelegenheit zum Heiraten wartet, ijt durchaus nicht 
ausgejtorben. Uber aud dort, wo jie vom Elternhaus aus 
auf einen Beruf weiterlernt, jollte man ihr, wo irgend Zeit 
dazu da ift, jtatt des üblichen Tafchengeldes Gelegenheit zum 
Verdienen im eigenen Hausmwejen verjchaffen. Sie übernimmt 
etwa die Förderung jüngerer Gefchwilter, indem fie Vater 
und Mutter die Kontrolle über die Schulaufgaben der Kleinen 
abnimmt. Oder fie übernimmt den Hühnerhof, die Stopf- 
wäfche, bejtimmte Gebiete zum Sauberhalten im Haus oder 
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Garten. Sedes Hauswejen bietet da wieder andere Möglich- 
keiten. Die Entlohnung dafür jollte jo reichlich fein, daß das 
Kleidergeld für das junge Mädchen darin enthalten ijt. Es 
übernimmt alfo dabei die Verpflichtung, fich aus feinem Ber- 
dient jelbjt zu Kleiden, Biele Kleingläubige Mütter würden 
fi) wundern, wie forgfam und wirtfchaftlich, praktijch und ver- 
nünftig plößlic) das Zöchterhen wird, fobald es für jeine 
Garderobe jelbjtverantwortlich zeichnet. Es wird den Nat 
der Mutter dann doppelt fhäßen, weil ein Reinfall nun den 
eigenen Geldbeutel angreift. 

Sn ähnliher Weife kann man auch Haushaltsgehilfinnen 
dur) pofitive Mithilfe am guten Gang des Hausmwejens 
interefjieren. Für Schäden aller Art am Haushaltsgerät wird 
eine bejtimmte Summe monatlih angejeßt. Davon werden 
Schäden, Die Die Helferin verurjacht, erfeßt. Der Reit ge- 
hört ihr, bezw. der ganze Betrag, falls fie keine Scherben 
machte. Ähnlich Kann man bei noch unerzogenen Dienjtmädchen 
verfahren, wenn fie einen Monat lang keinen Anlaß zur Un- 
aufriedenheit gaben. 

Es ijt beglückend und Klug zugleich, wenn die „oberjte 
Heeresleitung“ alle Beteiligten mit einbezieht in die lebendige 
Snterefjengemeinfchaft, die eine Samilie bildet. Wie weit 
man dabei im einzelnen Fall gehen darf, muß die Erfahrung 
zeigen. Sn den meilten Fällen wird nur GErfreuliches und 
Nüsgliches dabei herauskommen. Unni Weber 


Von unsern Hauskräutlein 

Sn unjerm Garten wachen Würzkräuter in Fülle, (Faft 
kein PBflänzlein fehlt von Denen, die die feine Überjicht von 

Kuhlmann im Februarheft brachte.) Aber drei davon find 
uns jo ans Herz gewadhfen, daß ich ihnen rechte Freunde 
werben möchte. 

Da ijt einmal der derbe Sauerampfer. Unentwegt 
fteht er jahraus, jahrein an jeinem Plat. Wenn das erjte 
Frühlingsiprießen beginnt, find feine Blätter fchon jo groß 
und kräftig, Daß ein feiner Salat gejchnitten werden kann, 
der, mit Ol, Zwiebeln und etwas Selleriejalz gewürzt, in 
feiner erfrifchenden Säure recht willkommen it nad) Der 
MWinterdürre, Und nun weiterhin treibt er unerjchöpflic 
Blätter auf Blätter, die, fein gemiegt, den verjchiedeniten 
Suppen einen würzigen Gejchmack geben (Hirje-, Reis-, Kar- 
toffeljuppen), oder Die als Dämpfgemüjfe mit Spinat unter- 
mengt, zubereitet werden können. Im zeitigen Sommer end- 
lid) reckt er jich hoch mit Dicken Blütenjtengeln, Diefe nun 
el wir vorzeitig ab, damit die Kraft in den Blättern 

eibt, 

Eine ebenjo ausdauernde und im milden Winter frifches 
Grün [pendende Hausfreundin ift uns die Bimpinelle, 
Mel eine feine Würze entjtrömt diejfen zarten, kleinen Blätt- 
hen, Die einen jo anmutigen Anblick bieten! Fein gemwiegt, be- 
reichern jie Suppen und vor allem Bratlinge jeder Art, Für 
den fleilhlofen Haushalt ijt Die bejondere Würze Der Pim- 
pinelle geradezu unentbehrlih. Ein jeder Rohkoftjalat ge- 
mwinnt, wenn einige Blätter untermengt find. Und zum 
Schmuk von Blatten und Schüffeln gibt es neben der PBeter- 
filie Raum etwas Schöneres, Daß Wurzeln und Blätter 
ihon feit altersher einen heilfamen Tee und Auszug geben, 
it weit bekannt. 

Doch den feinjten Tee liefert uns unjere treue Di= 
tronenmelijfe. An ihren Standort haben wir fchon jo 
manchen Gartenbefucher herangeführt und ihm ein Blättlein 
zum Jerreiben gegeben, Voll Erjtaunen wurde der feine, zi- 
tronenähnliche Duft wahrgenommen, der jo behaglid) an aller- 
lei feine Kuchen und Speifen erinnert, Wie milde und be=- 
ruhigend wirkt nun der Tee, der durch Überbrühen und Kurzes 
Stehen lajfen gewonnen wird! Im Winter ijt er ein vorzüg- 
liches SHyeißgetränk, aus den getrockneten Blättern hergeitellt. 
Sm Sommer wiederum ift er unvergleichlich erfrijchend, wenn 
er tiefgekühlt gereicht wird. Köftlic) wird er, wenn Honig 
zum Süßen verwandt wird, Die zitronigen Blätter ergeben 
N auch zu allen anderen GSpeijen eine feine 

ürze. 

Se unverdorbener der Gejchmack ift durc) einfache und na= 
türliche Nahrungszubereitung, Dejto bejjer werden die Wiürze- 
und Duftitoffe all der Kleinen oft jo unfcheinbaren Garten- 
kräutlein empfunden, Zudem jind jie uns Gejundheitshelfer, 
da fie viel von den „lebenswichtigen" Stoffen enthalten. 

Marie Bellftedt 
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Die Ernährung unserer kleinen Almut 
im ersten Lebensjahr 


Almut kam im März auf die Welt, alfo in einer Zeit, 
in der es wenig frifches Objt und Gemüje gibt, und jo war 
ich froh, daß ich fie jelbjt ftillen Konnte. Ich hatte guten 
Hunger, bejonders aud auf DObjt und Salat. Als Ertramahl- 
zeit fügte ich) nad) dem Baden des Kindes morgens einen 
Teller Weizen- oder Haferbrei mit NRofinen und Mil ein, 
denn ich Fand, daß gerade das die Zeit war, in Der man ich 
ein wenig matt und mitgenommen fühlte von dem morgend- 
lichen Bielerlei im Haushalt. Aud eine Kleine Ruhepaufe 
(wenn au nur 10 Minuten) fand ich, Köjtlic dann, und 
hinterher ging alles viel frifcher und fröhlicher, und ich hatte 
genügend Milch. 

Die erjten drei Wochen bekam das Kind 5 Mahlzeiten 
(um 6, 10, 2, 6 und 10 Uhr), mit denen es gut auskam. 
Uber jchon bald ftellte fi Heraus, daß es bei der abendlichen 
10 Uhr Mahlzeit kaum wachzubringen war und daß ich mic 
oft kaum wahhalten konnte. So jtellten wir uns aufeinander 
ein, ih ging früh zu Bett, jchlief den herrlichen Bormitter- 
nachtsfchlaf und wenn Almut fich meldete (meift gegen 2 Uhr), 
war ich viel ausgeruhter als abends und hatte reihlih Mild, 

Beim erften Kind war ich zu Ängjtlih und unjelbjtändig 
und hielt mic) an das, was Säuglingsheim und Bücher vor- 
ichreiben, nämlich ftrenge Drdnung und Regelmäßigkeit bei 
der Säuglingspflege. Erjt jpäter, nach viel Quälerei, kam id) 
zu Diefer Einteilung, Wir follten mehr nad) dem mütter- 
lihen Gefühl in uns gehen als nach den vielen VBorfchriften, 
die wohl in Säuglingsheimen am Plaße find, weil es da 
ohne genaue Regel und Ginteilung nicht geht. Auch follte 
man das Kind nicht aus dem Schlaf reißen tagsüber, wenn 
es zur fejtgelegten Stunde gerade jchläft. 

Nach einigen weiteren Wochen verjchob fich die nächtliche 
Mahlzeit auf 4, 5 und dann 6 Uhr, fo daß fchon mit 8—10 
Mochen die abendlihe Mahlzeit ganz ausfiel, Die 4 Mahl- 
zeiten reichten volljtändig aus, das Kind war immer zufrieden, 
Allerdings war Almut bei der Geburt Rein jchwacdes Kind, 
fo daß ich nicht Ängftlic) mit ihr zu fein brauchte, 

Bom dritten Monat ab bekam fie neben der Muttermild) 
als Beikoft in kleinen Mengen frifch ausgepreßten Saft von 
Kirchen (Früchte entkernen und durd ein Luc drücen), 
von Erdbeeren, Sohannis- und Stachelbeeren, Heidelbeeren 
ja nicht zu vergejfen, fehr wertvoll, von feingeriebenen durch» 
gedrückten Mohrrüben, Notrüben, Tomaten, — was jeweils 
die Bahreszeit bot. 

Als ih im 5. Monat eine ganze Flafche Zukoft geben 
mußte, gab ich ihr Y der Flajche ungekodhte Mil), Ys ein- 
geweichtes, durchgerührtes Leinjfaatmehl und den Neft (etwa 
50 9) Frucht» oder Gemüfefaft. Diejes Leinjaatmehl (in Re- 
formhäufern erhältlich) hat jich bei mir jehr gut bewährt und 
erichien mir, da es eine Rohkojternährung ift, als das Belte, 
Als Flafchenzufag habe ich dies bis heute beibehalten. Die 
KRuh- oder Diegenmildh mußte ich allerdings in den Kauf 
nehmen, denn die manchmal angepriefene Mandelmilch be= 
mwährte fich nicht Sie ift für den Säuglingsmagen zu Tehwer 
verdaulich, da Sie nicht verlaben kann. — Bei den füßen 
Säften wie Kirfchen, Erdbeeren, Heidelbeeren, Möhren habe 
ih die Slafche garnicht gefüht. Im andern Salle gab ich 
15 Teelöffel Honig dazu. 

Mac) einem halben Jahr mußte ich Almut wegen einer 
Reife ganz von der Brujt abgeben. Bon da an gab ich ihr 
zweimal die Flajche, als IJufag abwechjelnd Objt- und Gemiüje- 
laft. Da es nun Winter war, aud) den Saft von eingemweichten 
Feigen, Bananen Rojinen ujw. Zweimal bekam fie Brei: 
rohe MWeizen- oder Haferflocken mit ein bis zwei geriebenen 
Üpfeln, manchmal auch NRotrüben oder Mohrrüben gerieben 
mit einem Upfel und Honig oder auch feingewiegten Salat 
oder Spinat, 

Bei diefer Ernährung hat fi) Almut gut und ohne Stö- 
rungen entwickelt, Die Berdauung war ganz regelmäßig, 
meit viermal täglich. Sie hat eine Frifche, etwas bräunliche 
Hautfarbe, lief vom 8. Monat ab in ihrem Bettchen herum 
und läuft jeßt frei im Zimmer, obgleich te erit in einigen 
Mochen ein Sahr alt wird. 

Manche Mütter geben den Kindern Jchon viel früher 
„dom Ziich“ oder einen Werk in die Hand. In die Hand 
bekommt Almut Hin und wieder eine Feige oder ein Apfel- 
ftück. Sch meine immer, auf dem „Zieh“ ijft noch manches, 
was für den feinen Körper des Kindes nicht taugt, und fo 
muß man fich die nicht jehr große Mühe des Ertramüsleins 
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fhon machen, es jei denn, daß unjere Rinder 
und wir mit ihnen bitten: 
Erfreue uns mit einer reinen Speije, 
mit Tau, mit ungetötetem Gericht; 
mit jenem Leben, das wie Andacht leife 
und warm wie Utem aus den Feldern bricht. (Rilke) 
Käthe Henn 


Neue Bewertung der Seefischkost 


uns erziehen 


Mir mwiljen heute, daß unfer Körper einer an Mineralien 
reichen Nahrung bedarf, Nun Kommt uns die Kunde von der 
Heilkraft des Meerwafjers, das nachgewiejfenermaßen vie= 
jelbe IZufammenfegung an Mineralfalgen wie das menjchliche 
Blutwaffer haben joll, Dr. med. Brauchle, leitender Arzt des 
Prießnig-Krankenhaufes in Berlin Mahlow jagt ganz rich)- 
tig: „Das deutet darauf hin, daß das Leben überhaupt aus 
dem Meer jeinen Urfprung genommen hat.“ 

Menn nun das Mleerwajjer alle jene Stoffe enthält, 
deren das menschliche gejunde Blut bedarf, um allen Un 
forderungen des Körpers gerecht zu werden, jo liegt die 
Schlußfolgerung auf der Hand, daß Die Lebewejen des Mleeres 
ebenfalls mit allen diefen Mineralien angereichert find und 
deshalb zur menfhlihen Nahrung und über diefe hinaus zur 
menjchliden Gefundung herangezogen werden müffen, 

Daß diejfe Folgerung richtig jein muß, erhellt aus der 
ihon fejtjtehenden Erkenntnis, daß die Meeresalgen fehr reich 
an Sod und einigen anderen Stoffen find, und Kropf, Fett- 
juht und einige andere Leiden wirkfam bekämpfen Rönnen, 
Auh den Meeresihwamm zieht man zu Heilzwecken heran 
und verwendet ihn in geröjteter Form, In erfter Reihe aber 
ift an die Seefifche zu denken, die in großen Mengen unfere 
Meere bevölkern und neben ihrem medizinischen Wert bevdeu- 
tende Nährwerte aufweifen. 

Nun ift mir wohl bekannt, daß ein Zeil der reformerifch 
eingeftellten deutjhen Bevölkerung die Fifche neben dem 
ZFleifch und einigen anderen Nahrungsmitteln als Säurebildner 
und tierifchen Eimeigträger ablehnt, Wie jieht es nun hier- 
mit aus? Das deutjhe Volk fällt gern aus einem Extrem 
in das andere! Maß man bis zum Kriegsende dem tierifchen 
Eiweiß einen viel zu hohen Wert bei, jo jchlägt man heute 
in das Gegenteil um und mödte es ganz aus der Küche ver- 
bannen, in der Annahme, daß es den Körper belajtet und die 
Urfache zu vielen Krankheiten wird. Gemiß,- alle tierifchen 
Nahrungsmittel, Hülfenfrüdhte und alle Mühlenprodukte, auc 
Fette und Käje gehören zu den fogenannten Säureträgern. 
Dagegen zählen Kartoffeln, Dbjt, Gemüfe und Milch zu den 
Bajenträgern. Sie haben alfo die Fähigkeit, die durch jene 
anderen Nahrungsmittel eingeführten Säuren zu neutralifieren 
und auszuführen. Alfo nicht ganz meiden follen wir jene, 
jondern nur durd) genügende Zufuhr von bafenreichen Nah- 
rungsmitteln ihnen eine Grenze fegen. Auf fie ganz zu 
verzichten, würde einen Niedergang der menfchlichen Gejundheit 
bedeuten; ohne Phosphor, an dem das Brotgetreide und Die 
Seefifche fehr reich find, wäre wahrfcheinlid) kein Gedanke 
möglich, weil bekanntlich in der Gehirnjubftanz; Phosphor 
vorhanden ift, 

Bringen wir den Seefilch alfo häufiger als bisher auf 
den Tijch, dann erfüllen wir nicht nur eine volkswirtjchaftliche 
Forderung, jondern wir dienen auch der eigenen Wirtjchaft 
und vor allem unferer Gejundpeit. Ha Wegener 


Küchenkräuter als Brotaufstrich 
Belegte Brötchen und Brotjchnitte 


Rräuterbutter: Dill, Majoran, Bafilikum, Schnitt- 
lau), Salbei, Veterjilie werden mit Butter, etwas geriebenem 
Meerrettich und einigen Tropfen Maggi, VBitor oder Vita- 
min NR verknetet, 

Brotjhnitt mit grüner Butter: 3arte, grüne 
Kühenkräuter 3.8. Beterjilie, Kerbel, Bohnenkraut, Lieb- 
ftöckel, Schnittlauh ujw. werden verlefen, gewafchen, abge- 
tropft, fein gehackt, mit Kuhbutter oder Nujjana durchknetet 
(ihwacd gejalzen) und auf Brotfehnitt geftrichen. 

KRräuterbrötcdhen: Kerbel, Esdragon, Pimpinelle, 
Schnittlauch, 125 g Butter, Zitronenfaft, Die Kräuter werden 
ganz fein gewiegt, 2 Elöffel voll mit der fchaumig gerührten 
Butter vermengt und Diefe auf geröftete Semmelfcheiben 
gejtrichen. 

Beterfilienbrötchen: 125 g Butter, 3 GEplöffel 
voll gemwiegter Peterfilie, Zitronenfaft vermengen, Auf ges 
töftete Semmelfcheiben ftreichen. 
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Shnittlaud-RKümmel-3mwiebel-Käjebrot; 
Weißer Küfe mit Zwiebeln, Schnittlauch, Kümmelkörnern und 
etwas Pfeffer wird dick auf Butterbrot gejebt. 

Brot mit Tomatenfheiben und Gewürzj->- 
kräutern: Tomatenfcheiben werden mit Salz, feingemwiegter 
Beterfilte, Schnittlaud (nad) Belieben au mit anderen 
Küchenkräutern) bejtreut, mit Zitronenfaft beträufelt, auf 
Butterbrot gejeßt oder zum Auffchnitt gereicht. M. Weigel 


Tomatengelee 


Set ift die Zeit der vielen unreifen Tomaten, die alle 
Sahre verderben, weil die Hausfrauen es nicht verjtehen, fie 
zu verwenden. — Zum Gelee kocht man eine beliebige Menge 
unteifer, Rlein zerfehnittener Tomaten mit wenig Wafjerzujat 
recht wei) Dann läßt man wie üblich den Saft über Nacht 
durch) ein Tu, ablaufen und wiegt den Saft. Auf jedes Bfund 
Saft rechnet man 1 Pfund Zucker und den Saft einer Zitrone. 
Dan kocht am beiten den Saft auf jtarkem Feuer erft um Ys 
ein und jet dann den Zucker zu. Da die Tomaten wenig 
Bektinjtoffe haben, muß das Gelee länger kochen als 3. D. 
Sohannisbeergelee. Wenn es Ddik wie Honig flieht, ijt es 
fertig und wird in kleine Geleegläfer gefüllt, Es jicht wunder- 
bar goldgelb aus wie Honig und jchmeckt auch jo! Wer es 
fteif will, feßt Dpekta zu, oder vermijcht den Saft mit der 
gleihen Menge Quittenjaft, der jchneller geliert. Aber Der 
Gejhmark des Tomatengelees ift allein fehr fein. B. 


Rosinen und Eisen 


Eifenmangel im Blut ift eine fehr verbreitete Krankheit, 
Blutarme Menjchen find im allgemeinen energielos und ihr 
Körper jeßt Anfteckungsgefahren einen jehr geringen Wider- 
ftand entgegen. Zu den wichtigften Eifenlieferanten gehört die 
Rofine. Das in der Rofine aufgefpeicherte Eifen ift injofern 
bejonders wertvoll, als es keine umjtändliche VBerdauungs=- 
arbeit erfordert und Deshalb leicht verwertet werden kann, 

Nur das in Nahrungsmitteln pflanzlichen Urjprungs ent- 
haltene Eifen it für den menfchlihen Körper wertvoll, 
Künftlihe Präparate können niemals einen Erjaß_daritellen. 
Eifenmangel in der Nahrung führt nicht nur zu Blutarmut, 
fondern auch zu anderen Stoffwechfelkrankheiten. Aus diefem 
Grunde follte man die Rofine zum täglihen Nahrungsmittel 
machen. Beijpielsweife fchmecken eingemweichte und Kurz er- 
mwärmte, nicht aber gekochte Rofinen zum SFrühjtück ausge- 
zeichnet. Sie wirken außerdem mild abführend, obendrein 
bejigt die Rofine einen Überfhuß an Kalk, Magnejium, KRa- 
lium und Bhosphor. Diefe alkalijchen Verbindungen find vor- 
trefflich geeignet, die an jich überfäuerten Gemebefäfte zu 
neutralifieren. Dr. Sohannes Hartig 


Buchbesprechungen 


Wie Können wir Deutihlands Ernährung vom Ausland 
unabhängig machen? Verlag VBohl, Dresden. NM. 1,50, kart. 
RI. 2,—. Berfaffer Dr. Bonne, Generaloberarzt a.Dd. — 
Das 1921 in 1. Auflage erjchienene Büchlein kommt heute 
in 2 Auflage heraus. Der Berfaffer Dr. Bonne ift der weit- 
Ichauende und verdienftvolle VBorkämpfer für ein wirtfchaftlic 
tarkes Deutjchland, das Sich frei macht vom Alkoholismus 
und. es fertigbringt, jich ohne Hilfe vom Ausland zu ernähren. 
Das Buch ift aufgebaut auf einer Weltanjchauung, wie fie 
heute vom Nationalfozialismus grundlegend vertreten wird. 
Un Hand reichen Zahlenmaterials, gejtüßt auf vielfeitige Be- 
obadhjtungen und Erfahrungen, werden folgende Fragen be- 
handelt: Die Nubbarmahung der bisher zur Alkoholerzeu- 
gung gebrauchten Nahrungsmittel für die Volksernährung, 
PBlanmäßige Verteilung und Ausnugung von Grund und 
Boden mit Hilfe von Siedlung, Landgewinnung und Ddland- 
kultivierung — wie fie der Nationaljozialiitiihe Staat plan- 
mäßig und großzügig in Angriff genommen hat. Richtige Lö- 
fung der Düngungsfrage unter gründlicher Ausnugung Der 
Großftadtabgänge. Vernünftige Regelung der Wafferwirtchaft, 
um der Landmwirtfchaft überall genügend Waller zur Berfi- 
gung zu Stellen. Mitarbeit der Deutjhen Frau im Sinne ge- 
funder und volkswirtfchaftlich zweckmäßiger Volksernährung. 
Eine gejegliche Unterbauung all diefer Beftrebungen — mie 
fie die jtarke Hand des Nationalfozialiftifchen Staates her- 
beiführen kann, wird nad Anfiht von Dr, Bonne mit 
Sicherheit zu dem Biel führen, die deutfche Volksernährung 
aus eigener Kraft Jicherzuftellen. 2. Sch. 

Entwertung unjerer Lebensmittel? Berlag Steinkopf, 
Dresden. RM. 0,50, Aus einer Schriftenreihe der Reichs- 
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arbeitsgemeinfchaft für VBolksernährung. — Die Schrift geht 
aus von der Notwendigkeit einer technischen Herrichtung der 
meiften Nahrungsmittel vor ihrem Gebraud und hat jid als 
Ziel gejtellt, übertriebene Behauptungen über dadurd) ent- 
ftehende Schädigungen zurückzumweifen und eine richtige DBe- 
wertung zu lehren. Es wird ehr ftark der Schuß des Volkes 
durch Die Ddeutfhe Nahrungsmittelgefeßgebung betont, Die 
einzelnen Wbjchnitte behandeln die Stiichhaltungsmethoden 
der Nahrungsmittelinduftrie, die Schönungsverfahren und ihre 
Grenzen, ferner den Einfluß der Düngung. Die biologijch- 
Dynamische Betrachtung des Wertes der Rünftlihen Dünge- 
mittel wird als zu einjeitig abgelehnt und es wird betont, dak 
nur ein Nährftoffmangel eine Schädigung der Ernte nad) 
Güte und Menge bewirken könne. Reformbeitrebungen, wie 
fie auch in unferer 3eitfchrift des öfteren vertreten worden find, 
werden alio abgelehnt, Man vermißt in der kurzen Schrift 
eine Beichäftigung mit den Entwertungsvorgängen, Die bei un- 
jachgemäßer Behandlung der Nahrungsmittel in der Küche 
eintreten. 2. Sc. 
Die Dentiche Neformküche. Berlag „Der neue Meg“, 
Saulgau Württemberg. NM. 0,90. — Das Heftchen ijt eine 
Ergänzungsschrift zu Der auch von Thusnelda Buck heraus 
gegebenen Zeitjchrift „Der neue Meg“, Die Anhängern refor- 
merijher Ernährung empfohlen ‚werden Rann. Die im Kü- 
Hentagebuch“ des Neuen Meg gemachten VBorfchläge zu pflanz- 
liher Ernährung finden in dem Heft ihre Ergänzung durch 


eingehende Rezepte. Es werden nur einheimische Bodenerzeug- 
nifje verwendet, nur deutfches Obft, heimische Gewürze uw, 
Das ift bejonders wertvoll in einer Zeit, in der fleifihloje Er- 
nährung oft verworfen wird, weil fie jich angeblicd) nur unter 
Zuhilfenahme ausländifcher Nahrungsmittel durchführen läßt. 
Das Büchlein gibt jehr vielfeitige Kochvorfchriften auf diejer 
Grundlage. Es ift auch wertvoll für Hausfrauen, die vielleicht 
aus gejundheitlihen Gründen Fleifhlos Kochen müljen, bisher 
aber der vegetarifchen Küche noch ablehnend ee 
A 

Rosporichriften für Schule und Haus. Verlag U. Seift, 
Bremen, RM. 0,80. Berfaffer: Bremer Hausmirtjichafts- 
lehrerinnen. — Das Büchlein bringt Kochpvorjchriften für alle 
Gruppen von Gerichten, aufgelöft in Tabellenform, die jeweils 
die Zutaten nad) ihrem Zweck geordnet, Mengenverhältniife, 
Garzeit, Zubereitungsregeln und Abmwandlungsmöalickeiten 
enthält. Wenn auc durch diefe Knappe und fchematifche Be- 
handlung des umfangreichen Stoffgebietes hier und da die Ge- 
nauigkeit etwas leidet, fo ift Doch die Klare, begrifflich Itraff 
geordnete LÜberficht ein jehr großer Vorzug, der die Ans 


Ihaffung des billigen Heftes auch für die erfahrene Hausfrau 
praktisch erjcheinen läßt. 2.°d. 


Heraus aus dem Wireware der Grnäßrungs-Syfteme! 
Zungborn-Verlag, Bad Harzburg. RM. 0,80. — Der jüngft 
verftorbene Leiter der weitbekannten Kuranftalt Sungborn im 
Harz, Rudolf Suft, gibt einen kleinen Leitfaden feiner Ernäh- 
tungslehre heraus, die in Adjähriger Erfahrung vielfeitig er- 
probt iit. Suft baut feine Grundkoft auf Beeren, anderem 
Dbjt und Nüffen als fogenannter natürlicher Nahrung auf. 
Dazu kommen Salate aller Urt, Gemüje — gedünjtet oder 
1:05 — Bellkartoffeln, Vollkornbrot und Pflanzenfette, Da- 
mit find die Hauptbeftandteile der von ihm vertretenen Er= 
nährung genannt, Dazu kommen unter Umftänden noch Mild, 
und Milchprodukte. Sm Sungborn werden drei Tijehe ge= 
führt: Sleiichlofe Roft — auch ohne SFleifch- und Eierjpeilen; 
Reine BPflanzenkoftt — ohne Verwendung von Mildh und 
Milchprodukten; Rohkoft — bei der nur Bellkartoffeln als 
einzige gekocte Nahrung gegeben werden. Die Kurgäfte wer- 
den je nach ihrem körperlichen Zuftand dem einen oder andern 
Zifch zugemwiefen, Sch habe vor Sahren als Gast im Sungborn 
die wohltätige Wirkung diefer Ernährungsmeile an mir jelbit 
und an zahlreichen andern Patienten beobachten können. Ich 
a jeitdem die Ernährung in meinem Haushalt fat ganz 
actovegetabil durchgeführt — mit beitem gejundheitlichen Er- 
folg, Bejonders wertvoll find die im Anhang des kleinen 
Büchleins für einen ganzen Monat gegebenen Küchenzettel 
für die drei genannten Koftformen, jo wie fie im Sungborn 
üblih jmd, Für den Hausgebrauc zu vieljeitig, jind ie in 
Auswahl je nad) den Berhältnijjen jehr gut RAN ” 

, Sc. 

PTenzeitliche Säuglingspflege. Bon Anni Weber. Berlag 
Kleine Kinder, Dresden, RM. 2,—. Die Berfafferin Hat fid) 
bereits durch die Erfindung des ZTorfbettdens einen großen 
Freundeskreis erworben. Shre VBeröffentlihung beruht jo= 
wohl auf den Erfahrungen an eigenen Kindern, wie auf denen 
anderer Mütter, Kinderärztinnen ufw., mit denen fie dauernd 
im brieflichen Austaufch jteht. — Die reibungslofe Einfügung 
des Kleinen Erdenbürgers in den Haushalt, jeine Erziehung, 
Körperpflege (einschließlich ölen, Licht- und Luftbad), Ernäh- 
rung und Kleidung werden aus einer erfrifchend gefunden und 
praktifchen Einstellung heraus bejprochen, Die junge Mutter 
weiß nun genau, wieviel eine einfache Säuglingsausjtattung 
kostet, welche Nahrung täglich gegeben werden muß und wwie- 
viel an Seit und Kraft die Pflege etwa beanjprudt. Ein jo 
klarer Weg durch die praktischen und wirtjchaftlihen Schwie= 
rigkeiten ijt in der heutigen Zeit Doppelt wertvoll, Bei vielen 
jungen Menfchen wird fi) der Wille zum Kinde verdichten, 
wenn jie erkennen, daß es bei vernünftiger Einteilung und 
grundfäßliher Einfachheit nicht fo fchwer tft, ein Kind auf- 
äuziehen, wie jie bisher glaubten. DI: D- 


Das Rind mwächlt Heran. Bon Prof. Hildegard Heber. 
Berlag Kleine Kinder, Dresden, RM. 1,50.. — Ein Leitfaden 
der Kindererziehung, wie er Rnapper und einprägjfamer kaum 
gedacht werden kann, Die überfichtliche Anordnung des Tertes 
macht das kleine Bud auch der vielbeichäftigten und im 
Denken ungeübten Mutter zugänglich, Durch langjährige Be- 
obachtungen an hunderten von Kindern hat Brof. Heber für 
die einzelnen Altersjtufen bejtimmte Entwicklungsnormen fejt- 
gejtellt. Wir jehen hier 3. 8., u Fähigkeiten und Cha= 
taktereigenfchaften beim 6jährigen jtark hervortreten, welche 
Schwierigkeiten der Stand feiner Entwicklung bedingt und 
welche Entwicklungshilfen gerade jett nötig find, Körper- 


Tür unterwegs 
gut verdörgt - - 


ist diejunge Mutter, die sich durch 
den mitgeführten kleinen Vorrat 
an Zellstoffwatte- Windeleinlagen 
vor „Überraschungen‘' schützt. 
Nun macht die Ausfahrt wirklich 
Freude, da Schmutzwäsche ver- 
mleden und die Durchnässung des 
Kindes vermieden wird, 


So urteilt eine Mutter: Zellstoff- 
watte istals Einlage in Windel und 
Windelhöschen einfach ideal, ge- 
ruchlos, weich und für unterwegs 
praktisch. 


Krei 
Zu beziehen durch: Glemens & 60. Nachf,, Sundern 30 Amberg 


10 Pfund-Paket weiße saug- 
kräftige Zellstoffwatte RM. 3,60 


10 m Verbandmull 


1,20 m breit . RM. 1,80 


liche Störungen, Krankheiten beeinfluffen auch das jeelifche 
MWahstum des Kindes. An Kleinen Tabellen läßt ich der 
Grad der Entwicklungshemmung einzelner Fälle ablefen. Um- 
gekehrt können fehlende Zuneigung und Mangel an geijtiger 
Anregung auch im Körperlichen fpürbar werden. Die feeliich- 
geiltigen und körperlichen Bezirke find beim Kind noch näher 
als beim Erwachjfenen verbunden. Nur ein allfeitig gleich- 
mäßiges Gedeihen kann als gejund bezeichnet werden, Es ift 
nur möglich; in geordneten Familienverhältniffen und in der 
warmen Atmojphäre nie verfiegender, immer gleihmäßiger 
mütterlicher Liebe, 


Ausführlicher in Einzelheiten, aber nicht jo umfasjend tft 
der kleine Band „Seelifche Hygiene — Lebenstüchtige Rinder“ 
von der gleihen VBerfaflerin, Verlag desgleichen, AM. 2,—. 
Ein jehr anjprehendes Bud) für Gejchenkzwerke, Den jehr 
erniten kleinen Ratgeber „Erziehungsfehler“ dürfen wir nicht 
erjt dann heranziehen, wenn fie) Schwierigkeiten zeigen. Er 
jollte immer zur Hand fein und uns daran erinnern, daß mir 
aus Unmilfenheit oder Nachläffigkeit täglich) Fehler im Um- 
gang mit Kindern begehen, die jich nur durch Selbiterziehung 
allmählich überwinden laffen. M.B. 


SFrögliche KRinderfiube. Ein Buch für Mütter zum 
Spielen, Bafteln und Feiern. Bon Ruth Zechlin. Mit Zeich- 
nungen von Marie Maillard, Herausgegeben vom KReic)s- 
mütterdienjt im Deutjchen Frauenwerk, Leipzig, B. G. Teubner. 
RM. 2,—, geb.3,—. Ein Buch voll unerjchöpflicher AUnre= 
gungen, um die Kinder je nach Luft und Begabung zum freien 
Ihöpferifhen Zun Hinzuführen und in das Familienleben 
Freude hineinzutragen. 


Unter hellem Himmel. Bon Agnes Miegel. Berlag €. 
Diederichs, Iena, Kart. RM. 0,80. — Bon der Berfafjerin 
ungewollt, enthüllt ji in diefen Blättern, die ihrer Tugend 
und ihrem Werdegang gewidmet jind, das Bild ihrer Berjön- 
lichkeit: die treue, dankbare, die liebende, für Schönheit in 
jeder Form empfänglihe Seele der großen Dichterin erfteht 
vor uns, Auch die ihr eigene Bildhaftigkeit und Verdichtung 
der Sprache, in der jedes Wort gewogen und recht ift, findet 
man in diefem Rückblick wieder, Ullen Freunden der großen 
Dftpreußin wird dies Büchlein ein Rojtbarer Befit fein. 3: 


Das Heilige Sahr. Bon Ernit Wiechert. Verlag G. Grote, 
Berlin, AMT. 1,20. — Leije rühren diefe fünf Erzählungen an 
fünf große Seite des Jahres. Iede ijt ein kleines Meijter- 
werk, Die Rlare Schönheit der Sprade und die tiefe Meis- 
heit vieler Süße lajfen den Lofer empfinden, daß hier ein be- 
gnadeter Dichter Spricht. Ganz lebendig werden die Schickfale 
der Mlenjchen, jei es das Erleben der Bäuerin Regina Am- 
Stetten, die einfam ihren fehweren Meg geht, weil jie erkannt 
hat, daß das. Gejeg des Lebens barmherziger ift als der 
Menjch und ohne Schande, oder fei es das jtille Sterben des 
rujfiihen Bauern Wladimir, das auf feltfame Weile hinein- 
reicht in das Steigende Licht des DOftermorgens, 


Das Septemberheft behandelte Siedlungs- und Landfragen. 
 , Das Novemberheft wird Fragen der Wohlfahrt gewidmet 
fein. 

Einzefne Probehefte find zu beziehen durch den Verlag 
Ludmw, Flöttmann, Gütersloh. 


Ein guies Buch lesen 


Möchten Sie das nicht auch? Aber gute Bücher müssen ed dein. Unterhaltend und spannend, sollen die 
Ihnen Erholung von der Anstrengung des Tages und wirkliche rende am Pesen bieten und - nicht 66 
teuer dürfen die sein. Flöttmanne 2.,85-Bände bieten Ihnen das alles: Sanberkeit des Inhalts, gute Er- 
zühlerkundt, spannende Pandlung geschmackvolle äußere Ausstattung und dabei doch nur 2,85 RM. 


„MICHAEL WAGNER 


VERLAG LUDW. FLÖTTMANN GÜTERSLOH 


Dergroße dentsche-ußballroman Ein Östgrenßen-Roman Ein Roman ans den Bergen 
von Peopold Täschner von Agnes harder von "Michael "Wagner 


Zu haben in jeder guien Buchhandlung 
Derlag Pudw. Flötmann, Gütersloh 


Sanderziehungsheim Marquartftein 
: (Oberbayern) i 


Schulheim für Knaben und Mädchen. "Staatlich anerkannte Oberreal- 
schule mit Nebenkursen für die .anderen Schularten. Vorschule bis 
Oberprima. Gemeinschafts-Erziehung. Handwerk, Sport. Beste Für- 
sorge auch für zarte Kinder. Zwei Schlösser in schönster, gesunder 


ohl jeder möchte.... 
Hochgebirgs-Lage. Im Juli und August Ferienheim. Ab September 


Frauenschulungskurse. Berufsausbildung zunächst in Gymnastik und He u Pe ne 
_— Sera map anfebes Sareh | KOAYWIA vun rs aien eich oe. 


Marburger Handweb-st* - Rappel, 


und Sie sind aller Sorgen ent- 
Webgarne, Weblehrbuch hoben. Die Kappel arbeitet flink 
Prospekte und Preislisten frei 


j : und sauber. Dabei kostet sie 
Ständige Webkurse — auch Walter Kircher, Marburg a.L. nicht viel! Sie wird in mehreren 
Ausbildung für gewerbliche Alte Kasseler Straße 29 


Kr Ausführungen geliefert in ge- 
Handweb- u. Kursustätigkeit staffelter Preislage. — Die links 


genannten Preise verstehen sich 


Webstube, Betrieb und Layer 


2 N mit Koffer. Auf Wunsch be- 
Handarbeiisbasi ,  ueme Ratenzahlung. 
natur, gebleicht und in 90 Farben. Bastmatten, -Peddigrohr in allen % > i v i 
Stärken, Wickeleinlagen, Webrahmen, Kettgarne, Webwolle. Formen . = ‚Fordern Sie ausführliches und 
und Gestelle für Bastkörbchen usw. Perlen für Kolliers und Unter- 


unverbindliches Angebot von 
setzer, Walzenperlen für Untersetzer, Anleitung und illustrierter Ka- . 


a Mafchinenfabrik Rappel G.m.b.f., Chemnitz 
früher Mina Meyer, Nürnberg-A., Hintere Ledergasse 47 
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